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Nr. 105. 


Der Junker Mache und Bauern⸗ 
freundſchaft. 


ußiſchen Abgeordnetenhauſe, der Dreiklaſſen⸗ 

k ag die Macht des Junkers weit 
größer, als im Reichs tage, dle Landräthe, Rittergutsz⸗ 
beſitzer und ihnen gleichgeſinnte Gelfter bilden beinahe 
für ſich allein die Majorität, können dieſelbe jeden⸗ 
falls ſehc leicht durch kleinen Zuzug von irgend einer 
Seite her erreichen. Das mußte natürlich die Herren 
reizen, die Rache für den Handelsvertrag, die ſie im 
Reichstag durch ihre oppofitionelle Stellung beim 
Miltiär- und Marxine⸗Etat nur zum kleinſten Theil 
geküblt, „voll und ganz“ zu nehmen. Und das haben 
fie denn auch mit heißem Bemühen und mit bemerkens⸗ 
werthem Erfolge gethan. Die wichtigſten Vorlagen 
der Regierung ſind Dank der junkerlichen Politik der 
abſoluten Bosheit theils in die Brüche gegangen, theils 
auf's Aeußerſte gefährdet. Das Geſetz über den Kalt⸗ 
bergbau iſt bereits zu Grabe getragen. Der Zweck 
deſſelben war, der Landwirtbſchaft den Bezug des für 
ie ſo außerordentlich wichtigen Kalis zu ordentlichen 
reiſen zu ſichern, ſie gegen PVretötreibereien der 
Privatgeſellſchaften zu ſchützen. Ob der vorgelegte 
Geſetzentwurf dieſes on ſich beifallswürdige Ziel in 
der richtigen Weiſe anſtrebte, mag bier dahlngeſtellt 
bleiben, jedenfalls kann man mit Sicherheit annehmen, 
daß die Junker für daſſelbe, wenn auch in modiftzirter 
Form, eingetreten, wären, wenn die Regierung nicht 
die Handelsverträge auf dem Kerbholz gehabt hätte. 
So aber balſen die Herren, den Entwurf kläglich zu 
Falle zu bringen. i 2. 
Die Kanalvorlage wird vorausſichtlich das gleiche 
Schickſal aus dem gleichen Grunde erfahren. Daß 
die angeſtrebte Verbindung des Oſtens mit dem Weſten 
der Monarchie durch eine Waſſerſtraße dem Handel 
und der Induſtrie ſehr förderlich ſein, der Landwirth⸗ 
ſchaft aber mindeſtens nichts ſchaden würde, das wiſſen 
die Agrarier ganz genau. Es iſt auch gar kein Zweifel, 
daß ſie die für den projektirten Schiffahrtskanal vom 
Dortmund⸗Ems⸗Kanal bis zum Rhein geforderten 55 
Millionen bewilligen würden, wenn Graf Caprivi 
ihnen wieder den 5 Mark⸗Getreidezoll gewähren würde. 
Die Reden der Herren haben das ganz deutlich er⸗ 
kennen laſſen. Sie, denen ſonſt die Sparſamkeit ein 
leerer Wahn iſt, führten gegen die Kanalbewilligung 
in erſter Linie die durch die Handelsverträge angeblich 
verſchlechterte Finanzlage des Reiches und in Folge 
deſſen Preußens in Feld, und was ſie außerdem noch 
vorbrachten, war ungefähr von der gleichen Qualttät 
und dem gleichen Werth. Kein Menſch im ganzen 
Haufe war ſich darüber im Uaklaren, daß alle dleſe 
junkerlichen Einwände ſeitens ihrer Urheber nicht ernſt 
gemeint und lediglich Vorwände waren, hinter denen 
ſie den wahren Grund ihrer Ablehnung nur noth⸗ 
dürftig zu verſchleſern ſuchten: die Wuth über den 


dür alien Handelsvertrag und den. Revanche⸗ 


dieſer Seelenſtimmung der A 


en 


grarier gefallen, 


Plenum wird ihr Schſckſal vorausſichtlich das glei 
Auch die dritte bedeutende chtlich das gleiche fein. 


Vorlage der Regierung 


Saasen 
Viele Leute kritiſiren nur, um nicht unwiſſend 
9 zu erſcheinen und wiſſen nicht, daß die Duld⸗ 
ſamkeit das höchſte Zeichen der Kultur iſt. 9 
9 Carmen Sylva. 
Seeed 
Aus der Reichshauptſtadt. 
Berlin, 4. Mai. 
Ph grobe Berliner Kunſt⸗ Ausſtellung dieſes 
Glaspalaſte en eröffnet worden und damit dem 
N dabtt und mehr noch dem umgeben⸗ 
den Park, feinen R 
eſtaurants und Café's der Anſtoß 
zu dem gefelligen Floneur⸗Leben gegeben, das fi) all 
Frühiahr auf dieſem Terrain zu geſſelten de Me 
f zu entfalten pflegt. Die 
Eröffnung iſt ſtets eine fei 1 
der Feierlichkeit demeiahie x 2 es 13 mit 
ladenen Gäſte erſcheinen in Gefelfchaftetoifete 5 
eine miniſterielle Rede unterſtützt die Kunſt mit billi 
5 5 gen 
Wünſchen für ihr ferneres Gedeihen in Ausſicht zu 
ſtellen. Auch diesmal war's fo, Kultusminiſter 
Dr. Boſſe gab dem Bedauern des galſers Ausdruck 
nicht perſönlich die Ausſtellung eröffnen zu können 
und ſchloß daran die üblichen Segenswünſche, denen, 
wie ebenfalls üblich, durch ein Hoch auf den Kaſſer 
und das von der anweſenden Milttärkapelle geblaſene 
„Heil Dir im Slegerkranz“ der gebührende Nachdruck 
verliehen wurde. Hieran ſchloß ſich ein Rundgang 
durch die Säle, die dann von 2 Uhr Nachmittags ab 
auch dem zahlenden Publikum zur Beſichtigung offen 
ſtanden. Dieſes fand ſich ziemlich zahlreich ein, 
woran zum Theil das zwelfelbafte Wetter, das einen 
Ausflug in's Freie nicht rathſam erſcheinen ließ, dann 
aber auch der Umſtand die Schuld — obwohl von 
einer ſolchen in dieſem Falle ja eigentlich nicht die 
Rede ſein darf — tragen mochte, daß der Eintritts⸗ 
preis nur 50 Pfennige betrug. Damit iſt von der 
früheren Gepflogenheit abgewichen worden, den 
Eröffnungstag gleichſam als einen Ellte⸗Tag zu kenn⸗ 
zeichnen und an ihm durch einen erhöhten Eintritts⸗ 
preis nur einer „gewählten“, d. h. zahlungsfähigen 
Geſellſchaft die Inaugenſcheinnahme der jungen Kunſt⸗ 
werke zu verſtatten. Auch ſonſt iſt mit manchen 


Diefes Bl 1 fil Netter „ erſcheint werktäglich und 
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Elbing, Dienftag 


In der Kommiſſion iſt die Kanalvorlage Dank] 
im 


koſtet in Elbing 
n 3 Mk. 
dieſer Zeitung. 
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ſteht vor der Kataſtrophe: der Geſetzentwurf über die 
Errichtung der Landwirthſchaftskammern. Auch hier 


ſptelen hauptſächlich die Konſervativen die Mineure, 


allerdings vorwiegend aus einem anderen Grunde, als 
bei den beiden erſterwähnten Entwürfen. Die Herren 
Rittersgutsbeſitzer behaupten bet jeder Gelegenheit, daß 
ſie die Intereſſen der mittleren und kleinen Landwirthe 
vertreten, hier zeigen ſie einmal durch die That, was 
es mit dieſer ihrer Freundſchaft für den „Bruder 
Bauer“ auf ſich hat. Landwirthſchaftskammern, die 
u. A. auch ein ziemlich erhebliches Beſteuerungsrecht 
haben ſollen, wären ihnen ſchon ganz recht, aber nur 
unter der Bedingung, daß ſie ſelbſt, die armen „Noth⸗ 
leidenden“, das Regiment darin führen, ſodaß der 
Bauer zwar zu zahlen, aber nichts dreinzureden hätte. 
Ihre Vorſchläge zum Wahlrecht und Wahlverfahren 
für die Kammern bekunden dleſe Abſicht ganz klar 
und deutlich; das Wahlrecht ſoll auf die Grundſteuer 
baſirt werden, das heißt nichts anderes, als der kleine 
Bauer ſoll aus den Landwirthſchaftskammern ganz 
fern gehalten, die mittlere Landwirthſchaft nur in jo 


beſchränkter Weiſe zugelaſſen werden, daß ihre Ver⸗ 


treter für den Großgrundbeſitz ganz und gar unſchäd⸗ 


lich ſind. Es iſt durchaus nicht unwahrſcheinlich, 


daß die Reglerungsvorlage an dieſem Widerſtand des 
Junkerthums ſcheitert und damit entweder der erſte 
Verſuch, der Landwirthſchaft eine ihren Intereſſen 
dienliche öffentlich = rechtliche Organlſatlon zu geben, 
ganz in die Brüche geht oder doch nur zu einer 
thellweiſen Durchführung gelangt, die den Erfolg 
ſtark in Frage ſtellt. 

Es bedarf nicht vieler Worte unſererſeits, um die 
Lehre aus dieſen Vorgängen zu ziehen. Sie ſprechen 
nicht minder deutlich für ſich ſelbſt und den wahren 
Charakter des Junkerthums, als deſſen ſ. Zt. an diejer 
Stelle erörterte Oppofition bei dem Mllitär⸗ und 
Marine⸗Etat. Glauben dieſe Herren, ſie ſeien in dem, 
was ſie ihr „Recht“ nennen, d. h. in ihren Privilegten 
und Liebesgaben, gekränkt, ſo nehmen ſie ihre Rache, 


wo und wie ſie können. Das allgemeine Intereſſe 


gilt ihnen dabei keinen Pfifferling und ihre unter 


anderen Umſtänden ſo prahleriſch zur Schau getragene 
„Königstreue“ ſchwindet wie Butter an der Sonne. 


Politiſche Tagesſchau. 

5 Elbing, 7. Mai. 
Abgeordnetenhaus. Die Berathung über 
den Bericht betr. die Finanzlage des Preußiſchen 
Staates wird feſtgeſezt. Nachdem die Abgg. 
Enneccerus und Rickert in längeren Ausführungen 
die günſtige Finanzlage Preußens hervorgehoben 
und die Nothwendigkeit einer Reichsfinanzreform 
beſtritten hatten, betont Miniſter Miquel die 
Schädlichkeit der Matrikularumlagen, die immer 
mehr auf eine endliche Regelung der Verhältniſſe 
zwiſchen Reich und Einzelſtaaten hinzielen. Man 
werde ja ſehen, wie ein ſpäterer Reichstag zu 
dieſer Reform ſich verhalten wird. 


diesbezüglichen Beſchluß des Reichstages hinzu 


r 
Traditionen gebrochen worden, und nicht zum Nach⸗ 


theil des Geſammteindruckes. Am Firnißtage, der 
diesmal auf den 1. Mal fiel, ſchließt ſich an die Vor⸗ 
beſichtigung ſtets ein kleines Bankett, an welchem in 
der Geſellſchaft der Künſtler eine Anzahl geladener 
Gäſte, darunter die Vertreter der Preſſe, theilnehmen. 
In früheren Jahren wurde deſes Bankett von dem 
Pächter der Ausſtellungsökonomie, Zweig, gegeben, 
der noch die Einladungen dazu ergehen ließ. In 
dieſem Jahre aber haben die Künſtler eingeſehen, daß 
der bisherige Modus ihrer unwürdig und auch wenig 
geeignet iſt, die erwünſchten Gäſte zuſammenzuführen. 
Darum ſind ſie jetzt ſelber die Gaſtgeber und be⸗ 
ſtimmen auch die Auswahl der zu Ladenden. 

Die Veränderungen greifen noch weiter um ſich, 
in augenfälliger Weiſe beſonders dadurch, daß in der 
gegenwärtigen Ausſtellung auch dem Kunſtgewerbe ein 
breiter und ſelbſtändiger Platz eingeräumt iſt. Große 
hieſige und auswärtige Firmen haben ſich an der Be⸗ 
ſchickung dieſer Abtheilung der Ausſtellung mit oft 
ſehr koſtbaren und intereſſanten Gegenſtänden be⸗ 
theiligt und es iſt dadurch gelungen, derſelben ouch 
noch beſondere Anziehungskraft auf den mehr all» 
gemeinen Geſchmack zu verleihen ſowle durch ges 
ſchmackvolle Anordnungen und Aufbaue des Innern 
der Säle dekorativ und anregend, ja oft traulich, wie 
in einer großen Reihe von freundlich ausgeſtatteten 
Kojen, zu geſtalten. Die Ausſtellungsräume haben 


durchgängig ein ganz anderes Ausſehen, als ſie früher 


hatten, erhalten, und die Abble du berlichtes 
nach den Seiten hin, ſodaß s a re 
Wandflächen ällt, erhöht ungemein die Wirkung der 
Bilder, etwa wie im Theater die Scene dadurch zu 
beſſerer Geltung gebracht wird, daß nur ſie voll er⸗ 
leuchtet iſt, während der Zuſchauerraum im Halbdun⸗ 
kel bleibt. Um dieſe Arrangements hat ſich der Ar⸗ 
1 Hoffacker nicht zu überſehende Verdienſte 
Was nun den Geſammtcharakter der A 
ſoweit dieſelbe die Werke der bildenden lung, 
faßt, betrifft, ſo weicht derſelbe ganz weſentlich von 
denen der letzten Jahre ab, und manche vorher noch 
gährende Bewegung ſcheint nunmehr zur Ruhe, zur 
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wirken ſuchen. | 
Graf Limburg und Rintelen. Es wurden ſodann 
alle von der Budgetkommiſſion beantragten Reſo⸗ 
lutionen zu dem Bericht angenommen. Nächſte 
Sitzung Montag. Der Präfident theilt mit, daß 
die Pfingſtferien Dienſtag beginnen und bis zum 
17. d. M. dauern. 

Eine Rede Crispi's. In der Kammer 
erklärte bei der fortgeſetzten Berathung des Budgets 
des Auswärtigen der Miniſterpräſident Crispi 
unter allgemeiner Aufmerkſamkeit des Hauſes, er 
könne die Angriffe der radikalen Opposition nicht 
unerwidert laſſen. Das im Jahre 1892 ge⸗ 
ſchloſſene und dann erneuerte Bündniß trage einen 
defenſiven und keinen offenfiven Charakter. Gegen 
wen ſollte denn auch Italien Krieg führen wollen? 
Gegen Frankreich wäre es Tollheit, wie ich dies 
ſchon am 3. Februar 1879 erklärte, wo ich aus⸗ 
führte, daß ein Streit mit Frankreich kein Krieg 
zweier Nationen, ſondern ein Bürgerkrieg geweſen 
wäre, was ich auch heute nur beſtätigen kann. 
Zu einem Krieg mit Rußland fehlen widerſtreitende 
Intereſſen, und wenn wir 1854 gegen Rußland 
kämpften, To geſchah es, weil Rußland damals 
ganz Europa angriff. Der Dreibund hat alſo 
eine friedliche Tendenz. Wenn er ſich aber auch 
aufföfen würde und nicht erneuert werden ſolle, fo 
würden wir doch ſicherlich nicht abrüſten können; 
das kann ſelbſt die radikale Opposition nicht 
wollen. 


Republik einbüßen. Ein abgerüſtetes Italien würde 
am Tage eines Zuſammenſtoßes ſowie einſtens dem 
Sieger die Koſten bezahlen müſſen. 

Daß ein Miniſterpräſident von dem Kriegs 
mintſter zum Duell herausgefordert wird, tft gewiß 
auch ein ſeltenes Ereigniß. Wie man der „Pol. Korr.“ 
aus Sofia meldet, richtete der geweſene bulgariſche 
Kriegsminiſter Sawow alsbald nach feiner Enthebung 
an den Minifterpräfidenten Stambulow eine Heraus⸗ 
orderung zum Zweikampfe. Die ungnädige Form 
ſeiner Entlaſſung — er wurde nämlich nicht nur 
ſeiner bisherigen Stellung enthoben, ſondern gleich⸗ 
zeitig in den nichtaktiven Stand verſetzt —, die That⸗ 
ſache, daß er allein aus dem Kabinete ſcheiden mußte, 
und der weitere Umſtand, daß ſein perſönlicher Rivale, 
Oberſt Petrow, ſein Nachfolger an der Spitze des 


Kriegsminiſteriums wurde, mögen Herrn Sawow, der 


ich ohnehin ſeit einiger Zeit in einem Zuſtand ner⸗ 
vöſer Aufregung beiand, in dem Maße gereizt haben, 
daß er von dem Mintſterpräſidenten perſönliche Satis 
aktion fordern zu können glaubte. Herr Stambulow 
erklärte ſeine prinzipielle Bereitwilligfeit hierzu, die 
beiderjeitigen Zeugen konſtatirten indeſſen, daß zu einer 
usetnanderſezung mit Waffen gar keine Veranlaſſung 
Orliege, und ſelbſt die Zeugen des Herrn Sawow 
traten faktiſch, wenn auch nicht formell, von ihrem 


Es ſprachen dann noch die Abgg. 


Sofort nach Auflöſung des Bündniſſes 
würden wir auf dem Meere bedroht werden und 
wahrſcheinlich die Freundſchaft der franzöſiſchen 


Sawow, deſſen Situation nach jeder Richtung eine 
ſehr unbehagliche geworden war, den Entſchluß, die 
bereits gemeldete Reiſe ins Ausland anzutreten. Die 
Meldung konſtatirt zum Schluſſe, daß Herr Sawow 
zu ſeiner Handlungswelſe durch die Oppoſitlon auf⸗ 
geſtachelt worden ſel. Speziell die Herausforderung 
Stambulows ſei das Werk ehemaliger Miniſter, welche 
die letzten Tage über von der Seite Sawows nicht ge⸗ 
wichen ſelen. 

Der Dynamitanſchlag in Lüttich. Ueber den 
neueſten Dynamitanſchlag in Lüttich, von dem wir 
ſchon telegraphiſch berichteten, liegen jetzt genauere 
Meldungen vor. Das Attentat iſt das dritte ſeit 
vierzehn Tagen. Sein bedauernswerthes Opfer, der 
Knappſchaftsarzt Dr. Renſon, iſt der Neffe des 
Appellationsgerichtsraths Renſon, der gewöhnlich bei 
den Schwurgerichtsverhandlungen den Vorſitz führt 
und gegen den bereits vor zwei Jahren ein Dynamit⸗ 
anſchlag verübt wurde. Wenn nicht eine Ver⸗ 
wechſelung vorliegt, indem nämlich die Urheber des 
Anſchlages es abermals auf den Appellationsgerichts⸗ 
rath abgeſehen hatten und irrthümlicherweiſe an ſeinen 
Neffen gekommen waren, dann läßt ſich, da Dr. 
Renſon als Arzt bei den Bergleuten überaus beliebt 
war und keinerlei Feinde hatte, nur annehmen, daß 
er einzig und allein wegen ſeines verwandt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſes zu dem Schwurgerichts⸗ 
präſidenten Renſon als Opfer auserſehen wurde. Die 
Exploſion erfolgte in dem Augenblick, als Dr. Renſon 
und Frau, nachdem ſie ſich eben von dem ſie be⸗ 
gleitenden Freunde Dr. Bodard verabſchledet hatten, 
die Hausthür öffneten. Die Bombe war offenbar 
unmittelbar vorher von den Thätern in die unter der 
Hausthürſchwelle befindliche Kelleröffnung gelegt 
worden. Die Exploſion, deren Knall in den ent⸗ 
fernteſten Stadttheilen gehört wurde, war ſo gewaltig, 
daß in der Rue de la Pair, wo ſich das Haus des 
Dr. Renſon beſindet, N Gaslaternen ver⸗ 
löſchten und an den umliegenden Häuſern alle Fenſter⸗ 
ſcheiben zertrümmert wurden. Im Augenblick der 
Exploſion wurden zwei Perſonen bemerkt, die ellig in 
der Richtung nach dem Bahnhofe von Guillemins 
zuliefen. Nach neueren Nachrichten iſt Doktor 
Renſon's Zuſtand verzweifelt. Beide Beine müſſen 
ihm abgenommen werden und er hat beide Augen 
verloren. Frau Renſon iſt am Kopf und im Geſicht 
ſchwer verletzt. Dem Dr. Bodard wurde ein Ohr 
weggeriſſen. Die chemiſche Unterſuchung der Bombe 
ergab, daß dieſelbe mindeſtens 3 Kg. Dynamit ent⸗ 
hielt. Die Polizei verhaftete 20 Perſonen, doch blieb 
der wirkliche Urheber unentdeckt. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 5. Mal. Die Einladungen für den 


Delegirtentag der nationalliberalen Partei, der in 


Frankfurt a. M. am 30. September abgehalten werden 
ſoll, find jetzt ergangen. Bennigſein ſagte ſeine Theile 
nahme zu. ; 

„ In der am 4. d. M. zunächſt unter dem Vor⸗ 
ſitz des Vize- Präſidenten des Staatsminiſtexiums, 


Abklärung kommen zu wollen. Es machen ſich frel⸗ 
lich daneben auch Anzeichen bemerkbar, die auf Anz 
ange neuer Bewegungen deuten. Was dle Wahl der 
Stoffe betriff, jo iſt das „ſoziale Elend“, welches 
manche der früheren Ausſtellungen nahezu beherrſchte, 
aſt ganz von der Bildfläche verſchwunden, auffällig 
dagegen iſt die Bevorzugung der bibliſchen Paſſions⸗ 
geſchſchte, und Kreuzigungen, Grablegungen, Pietä's ꝛc. 
nden wir zahlreich ſowohl bei den Malern als bet 
den Bildhauern. So iſt, um nur auf Hervor⸗ 
ragenderes einzugehen, von dem vielſeitigen, auch als 

ildhauer ſchon hervorgetretenen Münchener Franz 

tu eine Pleta ausgeſtellt, die eine gewiſſe Eins 
wirkung der vorjährlgen Klinger ſchen, die für die 
Dresdener Gallerie angekauft wurde, nicht verkennen 
läßt. Auch bei Stuck liegt der ausgezehrte Leichnam 
Chriſti ſtelf und gradausgerichtet, die Arme parallel 
an den Körper genommen, auf horizontaler Steinplatte, 
in fahler Beleuchtung mehr eine intereſſante Akiſtudie 
als ein Abbild des Erlöſers, wie ihn der fromme 
Glaube ſich vorſtellt. Eigenartig {ft die Geſtalt der 
Maria aufgefaßt, die ganz im Profil vor dem Grab⸗ 
ſteine, dieſen und den Leichnam an deſſen unterer 
Hälfte jaſt vertikal überſchneidend, ſteht, beide Hände 
ſo feſt vor das Geſicht gepreßt, daß von dieſem nichts 
zu ſehen iſt. Ein Heiligenſchein ſpannt ſeinen Kreis 
um Haupt und Hände der Weinenden. Die ganze 
Darſtellung iſt nicht unmanirirt, aber mit tüchtigem 
Können gemalt und in ihrer Einfachheit nicht ohne 
eine gewiſſe große Wirkung. Mehr Geſtalten Trauern⸗ 
der — fünf Frauen und Johannes — ſind in der 
Piel des Wieners Hans Ticky um den aufgebahrten 
Chriſtus verſammelt, und die Zertheilung des Schmerzes 
läßt ihn auch dem Beſchauer weniger groß und er⸗ 
haben erſcheinen. Auch dort, wo nicht eigentlich die 
Legende der heiligen Schrift den Gegenſtand des 
Bildes abgiebt, ſpielt in das menſchliche Lelden die 
Geſtalt des göttlichen Dulders tröſtend hinein. So 
hat der Dresdener Ferdinand Pauwels ein ſonderbares 
Bild gemalt, dem er den Spruch aus Jeremia beigiebt: 


— 


„So ihr mich von ganzem Herzen ſuchen werdet, 


ſo will ich mich von euch finden laſſen.“ Ein ſterben⸗ 
der Soldat liegt auf dem Schlachtfelde, und als 


Biſion erſcheint hm Chriſtus, der lindernd die Hand 


auf ihn legt. Iſt dieſes Bild ſchon etwas im Geſchmack 
der Symboliſten, ſo ſteht des ebenſo begabten wie 
ernſt ſtrebenden Berliner Ludwig Dettmann drelge⸗ 
theiltes Gemälde „Die Arbelt“ weder mehr auf realem 
Boden. Ihm kam es in dem mlitleren Hauptfelde 
augenſcheinlich auf die Löſung des Problems an, 
menſchliche Geſtalten im vollen Sonnenſchein darzu⸗ 
ſtellen, was ihm frellich nicht ganz gelungen iſt, da 
der kalkige Ton, der auf den ein Rad umſchwelßenden 
Schmieden liegt, nur Helligkeit, aber keine Wärme 
enthält. Die umg benden Felder zeigen den 
Schmied im Kreiſe der Seinen bei frugalem 
Mahl mit der Uunterſchrift: „Unſer täglich Brod 
gleb uns heute,“ und an ſeinem Lebensabend 
mit der Unterſchrift: „Unſer Leben währet ſiebzig 
Jahre u. ſ. w.,“ ſodaß der Realiſt wenigſtens in 
dieſen textlichen Ecläuterungen den bibliſchen Einfluß 
erkennen läßt. Ein anderer talentvoller Berliner, 
Ernſt Hausmann, malte gleichfalls ein Dreiflächenbild, 
„Der Menſchheit Oſtern,“ das ſich aber ganz an die 
Paſſion Chriſti hält und in dem Mitteljelde den aus 
dem Grab Auferſtehenden, von einem Engel gen 
Himmel geleitet, zeigt. Neben dem „letzten Abend⸗ 
mahl“ Franz Zimmermann's (Rom) verdient beſonders 
dasjenige Felix Poſſart's Erwähnung, das die Scene, 
da Jeſus den Verrath des Judas prophezeit, ab⸗ 
weichend von der Tradition mit dem Bemühen dar⸗ 
ſtellt, ſtreng hiſtorlſch zu ſein. Die Theilnehmer ſitzen 
nicht, wie gewöhnlich, um einen wohlgedeckten Tiſch, 
ſondern hocken, in alten orlentaliſchen Trachten, auf 
dem Boden, während ein ſpärliches Licht den 
dumpfigen Raum erhellt. Unter den Bildhauern 415 
Paul Aichele Chriſtus am Kreuz dargeſtellt, und 
Chriſtusgeſtalten bringen auch Pohlmann (ähnlich dem 
Thorwaldſen'ſchen) und Stark, während Litke ſich mit 
der Wiedergabe des dornenumwundenen Ha wies be⸗ 
gnügt. Am originellſten ſchöpft Norbert Pfretſchner 
aus der Paſſionsgeſchichte. Von ſeinem Chriſtus 
werden nur das Haupt mit der Dornenkrone und die 
Schultern ſichtbar, die aus einem breiten verzierten 


Helligenſchein von oben herabhängend hervortauchen, 


während vom Halſe hernſeder die Enbleme der 


ſich abwartend, ſammeln jedoch die zerſtreuten Truppen, 
um mit wilder Energie eventuell loszuſchlagen. 
Spanien. 


Madrid, 6. Mal. Der Senat nahm mit 136 
gegen 84 Stimmen einen Antrag an, nach welchem 
das Verhalten der Regierung bei den Unterhandlungen 
betreffend die Herſtellung eines modus vivendi mit 
Frankreich gebilligt wird. Der Abſtimmung ging eine 
lebhafte Diskuſſion voraus, an welcher ſich u. A. der 
Herzog von Tetuan, Moret und Caßillo betheiligten. 
Der Herzog von Tetuan mißbilligte unter Angriffen 
gegen das Miniſterlum die parlamentariſche Haltung 
Caſtillos. Der Miniſter des Aeußeren Moret erklärte, 
das Cabinet nehme die Verantwortlichkeit für die 
früheren Erklärungen Caſtilles auf ſich. Caſtillo be⸗ 
merkte, Canovas könne nicht leugnen, daß er mit 
Frankreich über einen modus vivendi auf der Baſis 
der Meiſtbegünſtigung verhandelt habe. 


Staatsſekretär des Innern, Dr. v. Bötticher und ſo⸗ 
dann unter dem Vorſitz des Königl. bayeriſchen Ges 
ſandten pp. Grafen don Lerchenfeld⸗Köfering abge⸗ 
haltenen Plenarſitzung des Bundes raths wurde 
der Entwurf eines Geſetzes, betreffend den Schutz der 
Brieftauben und den Brieftaubenverkehr im Kriege, in 
der vom Reichstag beſchloſſenen Faſſung angenommen. 
Der Reichstagsbeſchluß zu einer Petition, betreffend 
die Rückerſtattung von Zoll für amerikaniſches Pökel⸗ 
fleiſch, wurde den zuſtändigen Ausſchüſſen überwteſen. 
Den Vorlagen wegen Errichtung eines Freibezirks in 
der Stadt Altona, wegen der Zollhehandlung baum⸗ 
wollener Wirkwaaren, wegen der Zollbehandlung ge⸗ 
rauhter baumwollener Putztücher und wegen der An⸗ 
rechnung und Einlöſung der Branntweinſteuer⸗Be⸗ 
rechtigungs⸗ und Vergütigungsſcheine wurde die Zu⸗ 
ſtimmung ertheilt. Die Reſolution des Reichstages, 
betreffend die Reviſion des Geſetzes über die Invalldi⸗ 
täts⸗ und Altersverſicherung wurde dem Reichskanzler 
überwieſen. Endlich wurde über verſchledene Ein⸗ 
gaben Beſchluß gefaßt. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Wien, 5. Mai. Im Abgeordnetenhauſe beant⸗ 
wortete der Miniſter des Innern, Bacquehem, die 
Interpellation betreffend die Eingeſchloſſenen in der 
Lueglochhöhle. Er gab eine Darſtellung der Rettungs⸗ 
aktion. Der Statthalter von Steyermark verſicherte, 
daß die Aufführung von Dämmen nach den gegebenen 
geologiſchen und hydraullſchen Verhältniſſen die einzige 
Maßregel war, die eine Rettung möglich erſcheinen 
ließ. Die Dammarbeiten ſeien wegen des konſtanten 
Hochwaſſers gefährlich und ſchwierig. Die Hoffnung 
auf die Rettung der Eingeſchloſſenen ſei gering, da 
nicht darauf zu rechnen ſei, daß während der wenigen 
Stunden, in denen das Waſſer durch die Dämme 
aufgehalten werden ſoll, der verrammelte Höhlenein⸗ 
gang freigemacht werden kann. Der Miniſter erklärt, 
daß auch die Regierung dem Schicksale der im Dienſte 
der Wiſſenſchaft von der ſchwerſten Lebensgefahr heim⸗ 
geſuchten Männer ein warmes Intereſſe entgegenbringe 
und die Behörden zur Rettung der beklagenswerthen 
Opfer der Wiſſenſchaft ihre Schuldigkeit gethan haben. 

Udine, 5. Mat. Der Beſitzer der hieſigen größten 
Buchdruckerei iſt unter dem Verdachte, falſche 50⸗ 
Guldennoten fabricirt zu haben, verhaftet worden. 
Außerdem find in derſelben Angelegenhnit noch 32 
andere angeſehene Perſönlichkeiten der hieſigen Stadt 
und Umgebung gefänglich eingezogen. 

rankreich. 

Paris, 5. Mai. Die Mitglieder des parla⸗ 
mentariſchen Flotten⸗Unterſuchungsausſchuſſes haben 
geſtern den Bericht bezüglich des Zuſtandes des 
Panzerſchiffs „Magenta“ berathen und eine Reſolution 
angenommen, wonach die Regierung erſucht wird, 
Maßregeln zu treffen, damit die franzöſiſche Marine 
nicht von andern Ländern überflügelt werde. Ferner 
konſtatirte die Kommiſſion, daß in Toulon weder Ge⸗ 
treidediebſtähle an den Beſtänden der Marinever⸗ 
waltung vorgekommen ſelen, noch überhaupt Verſuche 
zu Veruntreuungen ſtattgefunden hätten. Dagegen 
wird zugegeben, daß in den Magazinen Toulons große 
Unordnung geherrſcht habe. Die betreffende 
Commiſſion hat die von der Regierung verlangte ge⸗ 
richtliche Verfolgung des ſozialiſtiſchen Abgeordneten 
Touſſaint abgelehnt. — Die Mutter des Anarchiſten 
Fönson veröffentlicht in mehreren Blättern einen Brief, 
in welchem ſie eine volle Lebensbeſchreibung ihres 
Sohnes giebt und zu beweiſen ſucht, daß derſelbe 
allen anarchiſten Bewegungen ferngeſtanden habe. 


gland. 

London, 5. Mal. Das Wochenblatt „Spectator“ 
beſtätigt ein bisher als unbeglaubigt umgebendes Ge⸗ 
rücht, daß ſich unter den Hindus Nordindiens eine 
Erhebung vorbereite. Man fürchte den Eintritt des 
Ereigniſſes für den 10. Mai, den 4 des 
großen Aufſtandes. Man glaubt, daß, wie 1857 die 
Vertheilung kleiner Kuchen, ſo dieſes Mal gewiſſe 
mit Haar gemiſchte Gypsflecke in den Mangowäldern 
das Signal an die Eingeborenen find, ſich bereit zu 
halten. Namentlich ſoll es unter den Prieſtern in 
Nepaul gähren, welches die letzte unüberwachte Zu⸗ 
fluchtſtätte des Hinduglaubens iſt. Verſchiedene ad⸗ 
miniſtrative Einrichtungen, ſowie die Furcht vor neuen 
Steuern in Folge des Falles der Rupie und im 
Norden, namentlich im Punjab, erhöhte Landſteuer 
haben große Unzufriedenheit erzeugt. Dazu kommt 
eine religlöſe Erregung wegen des geduldeten Schlach⸗ 
tens von Kühen und eine gewiſſe Aufregung wegen 
der Oplum⸗Enquete, jo daß die Befürchtungen „Spec⸗ 
tators“, der aus dortigen Briefen ſchöpft, nicht un⸗ 
wahrſcheinlich erſcheinen. Die Engländer verhalten 


. ñ 
Paſſionsgeſchichte, Mantel, Kelch, Geißel. Rohrkolben ꝛc. 
hängen. Es iſt polychrome Holzſkulptur und wirkt 
nahezu unheimlich. Pfretſchner iſt gebürtiger Tyroler 
und hat den rohen Geſchmack der hergotkſchnitzenden 
Bauern ins Künſtleriſche zu erheben verſucht. 

Da es nicht möglich iſt, im eng zugemeſſenen 
Rahmen des Berichts der Ausſtellung ſyſtematiſch 
auch nur annähernd gerecht zu werden, ſo ſei es mir 
geſtattet, im Folgenden ohne beſtimmte Richtſchnur 
bin und her zu ſchweiſen. Der „Fürſtenſaal“, der 
ſchon längſt kein einwandfreier „Ehrenſaal“ mehr iſt, 
birgt außer einer großen froſtigen Allegorie (die In⸗ 
duſtrie im Schutze der Wehrkraft) von Hugo Vogel, 
der auch den Hamburger Bürgermeiſter Dr. Vers⸗ 
mann porträtirte, recht mäßige Bildniſſe des Kalſers 
von Ziegler und der Frau Vilma von Parlaghy, die 
auch in der Wiedergabe des Grafen von Caprivi 
unglücklich geweſen tit, während ein Porträt des 
Erzbiſchofs von Gneſen und Poſen, Dr. v. Stablewsly, 
von ihrer Hand ganz vortrefflich genannt zu werden 
verdient. Hier findet ſich ferner ein Hiſtorienbild des 
jüngſt verſtorbenen Georg Bleibtreu, eine Eptjode 
aus der Kriegsgeſchichte des großen Kurfürſten dar⸗ 
ſtellend, das noch etwas ſkizzenhaft iſt und darum 
kräftiger wirkt als Bleibtreu's ſonſtige Bilder; zwei 
Epiſoden aus Blüchers Heldenlaufbahn, von denen 
die Rudolf Eichſtädt's (Berlin), „Blücher in Genappe“ 
(Am Morgen nach der Schlacht bei Belle⸗Alliance 
werden dem Feldmarſchall Blücher der Hut, die 
Ordensſterne und der Degen Napoleons überbracht) 
wegen ihres mehr genrehaften Charakters jedenfalls 
relzvoller als diejenige Robert Haug's (Stuttgart) 
„Am Rhein“ (der Vortrab Blüchers erblickt nach der 
Schlacht bei Leipzig den Rhein) iſt. Ein Küraſſier⸗ 
angriff von Emil Hünten (Düſſeldorf) aus dem Ge⸗ 
fecht bei Tobitſchau 1866 verſetzt uns in die neuere 
Kriegsgeſchichte, und eine ſchon früher gewürdigte 
Perle der Guachemalerel, Adolf Menzel „Fahrt durch 
ſchöne Natur“, (Coupöfcene) gereicht dieſem Saale 
zur wirklichen Zierde und Ehre. Sehr lebendig iſt 
eine Büſte des Fürſten Bismarck von Matthias Vor⸗ 
dermayer, die den Altreichskanzler im Schlapphut 
wiedergibt, wie ihn auch Magnuſſen, durch die Poly: 
chromte noch verlebendigt, aber auch ein wenigt an 
Wachsfigurenkabinette erinnernd, darſtellt. 


Holland. 

Haag, 5. Mal. Die lönigliche Kommiſſion, die 
unter dem Vorſitz des Miniſters Lely das Projekt 
der Trockenlegung des Zulderſees beräth, beendete ihre 
Arbeiten. Von 26 Mitgliedern find 21 für die 
Trockenlegung und Errichtung eines Dammes von 
Nordholland nach Friesland. Die Koſten find auf 
189 Millionen Fres. veranſchlagt oder 315 Mill onen 
mit Zinſeszinſen; darin find die Koſten für Vertheidt⸗ 
gungsmaßregeln und Schadloshaltung der Fiſcher des 
Zuiderſees einbegriffen. Die Kommiſſion empfiehlt 
einſtimmig die Arbeiten durch den Staat ausführen zu 
laſſen. Durch die Trockenlegung werden 190,000 
Hektar Boden im Werthe von 326 Millionen gewonnen. 


Die Bürgergarde 


Prozeß gegen die Banca Romana. 
ago giebt weiterhin an, 
Dokumente feinem Beichtvater 
habe er davon einen acht 
ute gezogen, auf welchem 
Nie verausgabten Summen 
Sinzelne Notlzen trugen die Unterſchrift 
seiner befanden ſich darunter 
vorragender Perſönlichketten, 
Namen abgeſgt Rn Andre 
ähren 

Sen e d n ae 
Dieſe Papiere jelen 
zung mens no 
4 es Proze von ihm 

n gewußt, daß man ſie acht gefunden 
den 23 Millionen Kaſſen der Banca Romana fehlen» 
zu Publlziiktszwe⸗ leien zur Hauffirung der Renten, 
eglerun z zwecken und für Subventionen an die 
fande. verausgabt. — Hiernach wurde die 


man ſie während 


Verhandlung abgebrochen. 


Aus aller Welt. 


Der bereits gemeldete 
„Cleopatra“ iſt neueren 
ch eine Dynamit⸗Exploſion 
Am 22. April, 2 Uhr 
das von Bremerhafen 
te Schiff auf 41 Grad Nord 
5 ni Feuer 
; „ es ſo ſchnell um ri 
daß es nicht ** möglich war, die Nelungsbucl 
ſtarke Beſatzung Dabtheg ſah ſich die 20 Mann 
kleinen Jolle zu 


S. — — 
Mehrere Bag g l der „Cleopatra“ 
empor 
esanbruch w. 
jo folgen Schiffe nur nuch einige . Wia A 
übrig, die auf dem Meere umhertrieb ee 
Glück für die in dem kleinen Boot beit pm 
zwanzig Schiffbrüchigen kam bald der a 95 
Dampfer „Neßmore in Sicht, welcher diele 
dauernswerthen, die nur das nackte Leben 10 
hatten, an Bord und mit nach London e 
173 man eee wo⸗ 
ur Vergiftungs⸗Affaire Jonia ; 
richtet, daß der Minifter der Matte "ıd en 
infolge längerer Rückſprache mit dem Juſttzwiaſten 
dem General⸗Ingenieur Jontaux, dem Gatten fer 
Angeſchuldigten, durch ein Reſkript anheimgeſtellt Ber 
bis zum Abſchluſſe der Unterſuchung einen Ula 
nachzuſuchen und bis dahin von wetteren amtlich . 
Verrichtungen abzuſehen. Die e Maßnahme zeitigt ; 
Antwerpen die abenteuerlichſten Gerüchte, denen in. 
deſſen eln fachlicher Hintergrund fehlt; denn nach — 
vor richtet ſich die Unterſuchung ausſchließlich dehen 
Frau Joniaux und nicht gegen ihren Gatten. 0 
merhin iſt die Mintfterialverfügung bezeichnend für 
die Art und Weiſe, wie man an leltender Stelle 
die ganze Angelegenheit auffaßt. Die Vertheidigun 
hält ihre Sache noch immer nicht für verloren. J 
Ueber eine Eiſenbahnkataſtrophe in der Nähe 
von Rotterdam wird gemeldet: Der Paris⸗Brüſſel⸗ 
Amſterdamer Nachtſchnellzug fuhr mit vollſter Dampf⸗ 
kraft in der Station Zwerendrecht in einen Laſtzug, 
welcher aus lauter Petroleumwagen beſtand. Die 
Maſchine ſteckte den ganzen Laſtzug in Brand, und 
es erfolgte eine furchtbare Exploſion. In wenigen 
Minuten ſtand die Station ſammt beiden Zügen in 
einem wahren Flammenmeere. Der Bahnhof wurde 
vollſtändig ein Raub der Flammen. 150 Reiſende 
retteten ſich unter entſetzlichem Geſchrei durch die 
Flammen, wobei ſieben Perſonen ſchwere, zwanzig 
leichte Brandwunden erlitten. Zwei Beamte find todt. 
Alles Gepäck verbrannte, ebenſo ein Theil der Poſt, 


militäriſchen V 


ft] Genehmigung 


doch konnten die Geldſendungen gerettet werden. Die 
Kataſtrophe erfolgt infolge ſalſcher Weichenſtellung. 
Zwei Verwundete ſtarben im Laufe der Nacht. 

In einem Reſtaurantgarten zu Traſtevere 
(Rom) ſpielte ſich geſtern eine tragiſche Scene ab. 
Dort gab ein mit zwei Töchtern des Kanzleibeam ten 
Liberati vom Kriegsminiſterium eingekehrter Student 
der Jurisprudenz Namens Vanſi zwei Revolverſchüſſe 


auf die jüngere der beiden Damen ab und erſchoß B 


ſich dann ſelbſt. Vanſi war der Sohn eines reichen 
Landwirths. Die junge Dame ſchwebt in Lebens⸗ 
gefahr. Der Selbſtmörder verkehrte feit langer Zeit 
im Hauſe Liberati's und hatte ſich mit der jüngeren 
Tochter verlobt; ſein Vater aber verweigerte ihm die 
Einwilligung. Ernſte Zwiſtigkeiten zwiſchen den Ver⸗ 
lobten lagen nicht vor. 

Kleine Chronik. Die Stadt Jozefwo im 
Gouvernement Radom iſt zum größten Theil nieder⸗ 
gebrannt. Das Feuer brach in der Synagoge aus, 
was offenbar angelegt worden iſt. 11 Menſchen ſind 
verbrannt und 500 Familien ſind obdachlos geworden. 
Der Schaden iſt ganz bedeutend. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 5. Mal. In der Angelegenheit des hier 
projektirten Freibezirks wird ſeitens der intereſſirten 
Behörden elfrig weiter gearbeitet. Wie verlautet, 
werden Vertreter der oberen Steuerbehörden demnüchſt 
eine Reiſe nach verſchiedenen Seeſtädten unternehmen. 
die ev. für gleiche derartige Einrichtungen in Frage 
kommen, um die dortigen lokalen Verhältniſſe kennen 
zu lernen und ſich über den jeweiligen Stand der 
Dinge an Ort und Stelle zu Informiren. Der Steuer⸗ 
behörde würde übrigens durch die Einrichtung eines 
Freibezirks vorausſichtlich eine erhebliche dienſtliche 
Mehrbelaſtung erwachſen, da eine umfangreiche, auf 
Tag und Nacht ausgedehnte Bewachung des abge⸗ 
grenzten Bezirkes und damit verbunden eine unaus⸗ 
geſetzte Abfertigung nöthig wäre. Auch die hieſigen 
Intereſſentenkreiſe find ſich über den entſchiedenen 
ortheil der projectirten Anlage noch nicht recht einig; 
ſo ſtehen beſonders Zuckerintereſſenten der Sache vor⸗ 
läufig noch ziemlich kühl gegenüber. 

[=] Krojanke, 4. Mai. Auch hier iſt eine Peti⸗ 
tion an den Bundesrath im Gange, in welcher der⸗ 
ſelbe gebeten wird, ſeine Zuſtimmung zur Aufhebung 
des Jeſuitengeſetzes nicht zu geben. f 

Stuba, 6. Mat. = 
biefigen Gemeindelandes wurden über 100 Mk. an 
Pachtgeldern mehr erzielt als in den früheren Jahren. 
Ein Beweis, daß der deutſch-ruſſiſche Handelsvertrag 
auf die Preiſe des Getreides und der Pacht keinen 
Einfluß ausübt. Die Fiſcherei auf der Laache in 
Stuba brachte dagegen 89 Mk. weniger Pacht als in 
den vorangegangenen Jihren. — Ein Beſitzerſohn 
aus Stuba hat ſeinem Leben durch Echängen ein 
Erde gemacht. Da der Menſch köcperlich ſehr ge⸗ 
brechlich war, nimmt man an, daß ihn Lebensüberdruß 
in den Tod getrieben. — Die Welde auf den 
Ländereien iſt auch hier ſehr vollſtändig, j doch zögern 
die meiſten Beſitzer noch mit dem Austreiben des 
Viehes, da die Witterung noch immer kalt und rauh iſt. 

Berent, 4 Mai. In der geſtrigen General⸗ 
Verſammlung der hieſigen Schützengilde wurde be⸗ 
Hof das Schützenfeſt am 15. d. Mts. abzuhalten. 
— Dem Apotheker Emil Wilhelm Rohde iſt die 
Conceſſion zur Errichtung einer neuen ſelbſtändigen 
Apotheke in Alt⸗Kyſchau hieſigen Kreiſes ertbetlt worden. 
— Unter dem Schweinebeſtande des Beſitzers und 
Gaſtwirthes Plicht zu Nieder » Hornifau iſt die 
Schweineſeuche ausgebrochen und iſt für dle betreffende 
Beſitzung die Gehöftsfperre angeordnet worden. teh, 
Futter oder Dünger darf während dieſer Zeit aus 
dem Gehöfte nicht 1 N Händlern 
und Fleiſchern iſt der Zutritt verboten. 

Thorn. 5. Mal . Erſte Staatsanwalt hat 
der Mutter des verhafteten jugendlichen „Spions“ 
ein ſchriftliches Zeugniß gegeben, daß bei der Haus⸗ 
fuhung verdächtſge Zeichnungen nicht vorgefunden 
ſeien. Derſelbe iſt aber noch einſtwellen in Haft be⸗ 
halten worden. 

Roſenberg, 4. Mal. Der von etwa zwanzig 
Großgrundbeſißern des Kreiſes Roſenberg beſchloſſene 
Bau einer Dampfwurſtfabril ſoll ſofort in Angriff 
genommen werden. Die Geſellſchaft wird die Firma 
führen: Wurſtfabrik Roſenberg, eingetragene Genoſſen⸗ 
ſchaft mit beſchränkter Haftpflicht. 

—e Marienwerder, 5. Mal. Der deutſche 
Sprachverein, Zweigverein Marienwerder, hielt geſtern 
Abend im Saale des Hotelbeſitzers Koepke eine gut 
beſuchte Verſammlung ab. Herr Gymnaſialdirektor 
Dr. Brocks eröffnete dieſelbe mit einigen Ausſprüchen 
über die deutſche Mutterſprache. Sodann be⸗ 
willkommnete der Vorſitzende die ſeit der letzten 
Zuſammenkunſt dem Verein beigetretenen Herren. 


Die für den Zweigverein entworfenen Satzungen find 


dem Geſammtvorſtande des deutſchen Sprachvereins in 
Berlin unterbreitet und von dieſem vorbehaltlich der 
durch die Hauptverſammlung gut⸗ 
Der Hauptvorſtand hat den Zweig⸗ 
beſonderen Schreiben zu ſeiner ſchönen 
Hierauf ſprach Herr 
Protzen über die 
Erfolge des all⸗ 
Die nächte 
im Oktober d. J. 


geheißen worden. 
verein in einem n 
Fortentwickelung beglückwünſcht. 

Regierungs⸗ und Schulrath Dr. 
Entwickelungsgeſchichte und die 
gemeinen deutſchen Sprachvereins. 
Sitzung des hieſigen Vereins wird erſt 


Arne 6. Mat. Das vorbereitende Komitee 


der 1895 hier zu veranſtaltenden Induſtrie⸗ und Ge⸗ 
a hat ſeine Arbeiten vollendet. Wie 
die „Oſtdeutſche Preſſe“ mittheilt, find bereits 
70,000 Mk. als Garantiefonds gezeichnet worden. 
Für den Abend des 10. Mai iſt ferner dem genannten 
Blatt zufolge eine allgemeine Verſammlung aller Ge⸗ 
werbetreibenden und Intereſſenten anberaumt. In 
derſelben wird das Komitee über ſeine bisherige 
Thätigkeit Bericht erſtatten und nunmehr die Wahl 
eines definitiven Ausſtellungs⸗Komitees beantragen. 


Lokale Nachrichten. f 
Elbing, 7. Mai. 
»Muthmaßliche Witterung für Dienſtag, den 
8. Mai: Wolkig mit Sonnenſchein, mäßig warm, 
windig, meiſt trocken, ſtarker Wind an den Küſten. 
»Das neueſte Verzeichniß der bei dem Ab⸗ 
geordnetenhauſe eingegangenen Petitionen enthält u. a. 
Petitionen aus Greifenberg i. P., Neutomiſchel, Meſe⸗ 
ritz, Trleglaff und Schwirz, worin beantragt wird, 
der Geſammtheit der evangeliſch⸗lutheriſchen Gemein⸗ 
den, als lutheriſcher Kirche, die Rechte einer öffentlich 
auf zenommenen Religtonsgefellſchaft beizulegen. Nitze 
und Gen. in Slupp, Gaul und Gen. in Tuchel bitten 
um Beihilfe aus Staatsfonds für den durch Sturm 
erlittenen Schaden. Dr. Litten, Gutsbeſitzer in Alt⸗ 
Dollſtädt, beantragt Regulirung des Elbingfluſſes. 
Das Vorſteheramt der Kaufmannſchaft in Königsberg 


l. Pr. und der Magiſtrat zu Elbing beantragen zu ' 


Bei der Verpachtung des fi 


des Verſtorbenen. 


veranlaſſen, daß das are der gänzlichen Abſchließ⸗ 
ung der Elbinger Weichſel durch einen hochwaſſer⸗ 
freien Deich von dem Weichſelhauptſtrom aufgegeben, 
dagegen eine Fahrſtraße von drei Meter Tafgang in 
der Weichſel hergeſtellt werde. Der Magiſtrat zu 
Wormditt wünſcht Weiterführung der Eiſenbahn 
Mohrungen⸗Wormditt nach Heilsberg. Der Central⸗ 
verein Weſtpreußiſcher Landwirthe in Danzig beantragt 
eibehaltung der Staffeltarife für Getreide, Hiſer, 
Hülſenfrüchte u. . w. Der Hauptvorſtand des land⸗ 
wirthſchaftlichen Centralvereins für Litthauen und 
Maſuren ſowie der Vorſtand des oſtpreußtſchen land⸗ 
wirthſchaftlichen Centralvereins in Königsberg i. Pr. 
erſuchen das Abgeordnetenhaus um Ablehnung des 
Geſetzentwurfs über die Landwirthſchafskammern. 

* Reichsſtempelabgabe für Ausſpielungen 
auf Jahrmärkten. Nach den ſceben veröffentlichten 
Ausführungsvorſchriften muß eine Reichsſtempelobgabe 
auch von denjenigen Spielausweiſen, welche bei den 
auf Jahrmärkten und bei Gelegenheit von Voltsbe⸗ 
luſtigungen üblichen öffentlichen Ausſpielungen gering⸗ 
wertbiger Gegenſtände ausgegeben werden, entrichtet 
werden. In der Quittung über die für derartige 
Spielausweiſe entrichtete Reichsſtempelabgabe find die 
verſteuerten Spielausweiſe nach ihren Nummern bezw. 
auch nach ihrer Serienbezeichnung anzugeben. Bei 
Stunduyg der Abgabe ertheilt die Steuerbehörde eine 
Beſcheinigung mit Angabe der Nummern bezw. der 
Serien. Mit Genehmigung der Steuerbehörde dürfen 
die für unausgeführt gebllebene Ausſplelungen be⸗ 
ſtimmt geweſenen Spielausweiſe zu einer anderen Zelt 
bezw. bei einer anderen Gelegenheit zur Ausgabe ge⸗ 
langen, ſofern bei der Steuerb hörde ein hierauf be⸗ 
züglicher Antrag mit der neuen Anmeldung geſtelkt 
wird. Ueber die Genehmigung wird von der Steuer⸗ 
behörde eine ſchriftliche Gen⸗hmigung ertheilt. Die 
Quittung der Steuerſtelle über die bezahlte Stempel⸗ 
abgabe ſind die Veranſtalter von Ausſpielungen ver⸗ 
pflichtet, während der Ausſpielung bei ſich führen 
und beim Verkauf der Looſe genau nach der Reihen⸗ 
folge der Serien und der einzelnen Nummern ſich zu 
richten, auch dürfen fie am Orte der Ausspielung (in 
der Spielbude ꝛc.) keine anderen Looſe vorräthig 
haben, als die zu den abgeſtempelten Serien oder 
Bogen gehörig. 

* Deutſchlands heutige Verbindung mit den 
Vereinigten Staaten von Nord⸗Amerika. Der 
Verkehr zwiſchen der alten und neuen Welt geſtaltet 
ch von Jahr zu 55 lebbafter. Die außerordentlich 
ſchnellen Expreß⸗Poſtdampfer, welche von Hamburg 
und Bremen wöchentlich zu mehreren Malen nach dem 
Norden Amerikas expedirt werden, ermöglichen die 
denkbar ſchnellſte Verbindung mit Städten wie New⸗ 
york, Bolton, Baltimore. Chicago, Philadelphia, 
St. Louis, Sas Francisco x. ꝛc. und iſt in Bezug 
hierauf kürzlich wiederum ein neues, zweckentſprechendes 
Unternehmen ins Leben gerufen: Die Spedi eure 
Jahnke & Fölſch in Heimburg. Bergedorſerſtraße 
Nr. 1, übernehmen die Beförderung von Picketen und 
Gütern, Geſchenken, Muſter⸗ und Waaren⸗Sudungen 
neben der garantirt promteſten Transportfriſt zu den 
allerbilligſten Raten. Die Firma giebt bereitmwilligit 
Auskunft über amerikaniſche Verhältniſſe und Zollſätze, 
ertheilt auf Anfragen niedrigſte Raten nach ſämmtlichen, 
ſelbſt den kleinſten Plätzen in den Vereinigten Staaten 
und übernimmt die vollſte Garantie für richtige Ab⸗ 
lieferung der ihr anvertrauten Sendungen, welche je 


nach Belieben des Abſenders francirt oder unfrancirt 


expedirt werden können. Wir empfehlen unſeren ge⸗ 
ehrten Leſern aus dem Geſchäftskreiſe, wie auch aus 
dem Privatpublikum, ſich von den Herren Jahnke & 
Fölſch in Hamburg einen, eigens für dieſen Verkehr 
ausgearbeiteten Tarif, welchen dieſelben gratis ver⸗ 
ſenden, zur eigenen Anſchauung einzufordern. 

* Unfall⸗Rente für Wittwen. Nach § 6 des 
Unfallverſicherungsgeſetzes beträgt die Rente für die 
Wittwe eines durch einen Betriebsunfall Getödteten 
20 pCt., füc jedes hinterbliebene vaterloſe Kind bis 
zu deſſen zurückgelegtem 15. Lebensjahre 15 pCt., und 
wenn das Kind auch mutterlos iſt bezw. vor Erreichung 
dieſes Alters wird, 20 pCt. des Arbeits verdlenſtes 
Die Renten der Wittwen und der 
Kinder dürfen jedoch in keinem Falle mehr als zu⸗ 
ſammen 60 pCt. des Arbeitsverdienſtes betragen. 
Sind alſo außer der Wittwe drei oder mehr Kinder 
hinterblieben, ſo tritt eine Verkürzung der Rente bis 
auf zuſammen 60 pCt. ein. Wenn nun auch die 
Rente für die Wittwe beim Vorhandenſein keines oder 
nur eines Kindes unter 15 Jahren niedrig erſcheint 
und eine andere Feſtſetzung vielleicht bei Abänderung 
des Geſetzes zu erwarten ſteht, ſo iſt doch eine Er⸗ 
höhung der Rente der Witiwe über 20 pC. hinaus 
nach dem gegenwärtigen Stande der Gesetzgebung, 
wie kürzlich entſchieden, in keinem Falle möglich, wenn 
auch nur zwei oder weniger unter 15 Jahre alte 
Kinder vorhanden find, alſo die Höhe von zuſammen 
60 pCt. Rente nicht erreicht wird, und wenn auch 
etwa die Vermögens⸗ und Exwerbsverhältniſſe der 
Wittwe die Echögung der Rente für fie als wünſchens⸗ 
werth erſcheinen laſſen. 

* Ein flotter Schnurrbart. Unter dieſer Splitz⸗ 
marke fällt in vielen Zeitungen ein Inſerat auf, wo⸗ 
rin ein Mittel empfohlen wird, wodurch man unter 
Garantie dieſel Zierde des Mannes erreichen kann. 
Es iſt dies Mouſtache⸗Balſam vom Kaufmann Paul 
Boſſe in Berlin. Boſſe lieferte auch an einen Kauf⸗ 
mann Pec, welcher in Stettin und deſſen Vororten 
mehrere Geſchäfte hat, wo er flott Mouſtache⸗Balſam 
mit verkaufte. Das Landgericht Stettin hat am 
22 Januar d. Is. Boſſe und Pec des Betruges an⸗ 
geklagt, Pie wurde freigeſprochen, während Boſſe zu 
einer Geldſtrafe von 500 Mk. eventl. 50 Tage Ge⸗ 
fängniß verthellt wurde, weil es das Gericht als er⸗ 
wieſen annahm, daß Boſſe in den letzten 5 Jahren 
ſich durch den Verkauf des Mouſtache⸗Balſam Ver⸗ 
mögensvortbeile verſchafft hal. Dieſer Balſam, welcher, 
wie die Gebrauchsanweiſung behauptet, unter Garantie 
ſicher einen Schnurrbart erzeugt, fit, wie die Sachver⸗ 
ſtändigen bezeugt haben, ein Gemiſch von Harzen 
und Fetten, welches einen Werth von etwa 50 Pf. 
per Doſe hat. Der Verkaufspreis war per Doſe 
2,50 Mk. Pec verdiente an jeder Doſe 60 Pf. und 
hat einen ſehr guten Umſatz gehabt, Beweis, wie 
Vielen nach einem flotten Schnurrbart gelüſtet. Durch 
die Sachverſtändigen iſt ſeſtgeſtellt worden, daß es ein 
Mittel zum Barterzeugen nicht giebt. Ein Erfolg des 
Mouſtache⸗Balſam iſt nicht erwieſen. Boſſe will auf 
einer Reiſe nach Amerika durch einen berühmten 
Profeſſor in Beſitz dieſes Geheimniſſes gekommen ſein. 
Boſſe hatte gegen ſeine Verurtheilung das Rechtsmittel 
der Reviſion ergriffen und dieſe damit begründet, daß 
der Vorderrichter ſich in einem Irrthum befinde, wenn 
er in den Reclamen einen Betrug ſähe. Der Herr 
Reichsanwalt Treplin hielt die Reviſion für unbe⸗ 
gründet, und wies darauf hin, daß der Haarbalſam 
ſchon das Reichsgericht beſchäftigt habe. Im Januar 
v. Is. habe der erſte Straffenat die Reviſion des 
Kaufmanns Martin Boſſe in Cöln (wahrſcheinlich ein 


Vecwandler des Angeklagten) verworfen. 


und dem Beſchwerdeführer die Koſten des Verfahrens 
auferlegt. 

* Fiſchereiverein. Der hieſige Fiſchereiverein 
hielt am Sonnabend Abend in „Legan! ſeine dies⸗ 
jährige Generalverſammlung ab. Nach dem durch 
Herrn Schmidt erſtatteten Kaſſenbericht betrugen im 
verlaufenen halben Jahre die Einnahmen 399,50 Mk., 
die Ausgaben 222,84 Mk., der Ueberſchuß mithin 
176.66 Mk. Dem Verein gehören z. Z. 353 Mit⸗ 
glieder an. — In den Vorſtand wurden gewählt die 

Herren Fiedler⸗Streckfuß (1. Vorſitzender), Schloſſer⸗ 
meiſter Holzt (2. Vorſitzender), Schneidermeiſter 
Helnrichs (1. Schriftführer), Steppuhn (2. Schrift⸗ 
führer), Reſtaurateur Schmidt (1. Kaſſirer) und Ofen⸗ 
fabrikant Schmidt (2. Kaſſirer und Bibliothekar). 
Mit der Kaſſenreviſion wurden die Herren Fiedler 
und Hoffmann betraut. — Es wird in Erinnerung 
gebracht, daß die Geſchäftsſtunden des Kaſſirers an 


allen Tagen von 9 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends fi 


dauern. — Die Verſammlung bewilligt eine Reiſebei⸗ 
hülfe von 30 Mk. denjenigen Mitgliedern, welche die 
Jiſchereij⸗Ausſtellung in Marienburg beſuchen werden. 
Der Beſuch dieſer Ausſtellung wurde den Mitgliedern 
aufs wärmſte empfohlen. — Die Rechnung der 
Fiſcher⸗Sterbekaſſe kann noch nicht vorgelegt werden, 
da die Abrechnungen der Vertrauensmänner ſehr un⸗ 
vollſtändig eingegangen ſind. Es wird in Bee 
gebracht, das Sterbegeld von 60 auf 100 Mk. zu 
erhöhen. Da diefer Vorſchlag ollſettige Zuſtimmung 
mi wird demnächſt das Statut nach dieſer Richtung 
in abgeändert werden. 

J Der Lehrerverein „Lahme Hand“ hielt am 
vergangenen Sonnabend in dem Vereinslokale, dem 
Gaſthauſe des Herrn Türk in Lahme Hand, ſeine 
monatliche Vereinsſitzung ab. Es hatten ſich 11 Ver⸗ 
einsmitglieder eingefunden. Nach Erledigung ver⸗ 
ſchiedener Vereinsangelegenhelten referirte Herr Lehrer 
Reiß aus Fichthorſt über „den Zeichenuntercicht in 
der Volksſchule,“ über welchen Gegenſtand ſich ein 
lebhafter Meinungsaustauſch entſpann. Die aufge⸗ 
ftellten Leltſätze gelangten zur Annahme. 

„Fräulein Roſa Levinſon, deren Leiſtungen 


als beliebte Klavierlehrerin den Muſikfreunden hin⸗ N 


reichend bekannt ſein dürften, gab uns Sonnabend 
Gelegenheit, einer von ihr mit ihren Schülerinnen ver⸗ 
anftalteten Solide beizumohnen. Das Programm war 
ſehr reichhaltig, darunter Tondichtungen von Mozart, 
Hummel, Schumann, Rubinſtein, Raff und anderen 
hervorragenden Componiſten. Das ſchöne Spiel und 


der feinfinnige Vortrag überraſchte und befrledigte 


durchweg und legte von dem wirklich gediegenen, ge⸗ 
wiſſenhaften Unterricht beſtes Zeugniß ab. Die 
jüngeren Schüler und Schülerinnen entledigten ſich 
ihrer Aufgabe zu voller Zufriedenheit. Die anweſen⸗ 
den Muſikfreunde folgten mit Intereſſe den Vorträgen, 
welche durch reichen Beifall Anerkennung fanden. 

* Robert Johannes Abend. Der beliebte 
Dialekt⸗Humoriſt Herr Robert Johannes aus Königs⸗ 
berg hat fi wieder einmal bel uns eingeftellt und 
veranſtaltete geſtern Abend im großen Saal der 
Bürgerreſſource einen Vortragsabend, der ſich eines 
außerordentlich zahlreichen Beſuches, namentlich ſeitens 
der beſſeren Kreiſe, zu erfreuen hatte. Herr Robert 
Johannes eröffnete diegteihe ſeiner Darbietungen mit zwei 
Vorträgen ernſten Inhalts: „Das erſte Bild“ und „Mein 
Glaube“, die beide ſehr gut gefielen und Herrn Johannes 
Gelegenheit gaben, ſich auch als Meiſter im Vortrag 
ernſter Sachen zu zeigen. Sodann folgten in bunter 
Reihe eine große Zahl humoriſtiſcher Vorträge, zum 
Theil im Königsberger, oſtpr. platten und im ſächſiſchen 
Dialekt, die durchweg ſtürmiſche Heiterkeit hervor⸗ 
riefen und die Lachmuskeln der Zuhörer fortwährend 
in Bewegung hielten. Beſonders gefallen haben 
die Nummern „Mein vis—a—vis“ und „Ein 
Wunder“, beide in Königsberger Dialekt. 
„Wenn Du noch eine Tante haſt“ (Königsberger 
Dialekt von R. Johannes), „Dat Impfe,“ „E plad⸗ 
dietſcher Keerl“, beide ebenfalls von R. Johannes; 
ſerner der Schwank in oſtpr. platt. Dialekt: „Dat 
Buurebegräwnlß.“ Auch den ſächſiſchen Dialekt be⸗ 
berrjcht Herr Johannes meiſterhaft, wie er durch den 
Vortrag der Humoreske „Der Handſchuh“ bewies. 
Auf allgemeines Verlangen mußte Herr Robert 
Johannes verſchiedene von früher ber bekannte 
Sachen als Einlagen zugeben, ſo „Die Saujagd“, 
„Königsberger Klopſe“, „Mein Jettchen.“ Stürmiſche 
Heiterkeit rief die Stiftungsfeſt⸗Rede des Klempner⸗ 
meiſters Radereit hervor, die Herr Johannes als 
Schlußbeigabe vortrug. Die großen Erfolge des 
geſtrigen Abends veranlaßten Herrn Johannes, morgen 
Dienſtag Abend nochmals einen Vortragsabend mit 
neuem Programm zu veranſtalten, der wohl ebenjo 
ſtark beſucht werden dürfte, wie der geſtrige Abend. 

Im Circus wurde am Sonnabend eine inter⸗ 
eſſante Wette zum Austrag gebracht, nach welcher 
Herr Direktor Blumenfeld den Hengſt „Sieger“ des 
Beſitzers Schmiedt aus Pr. Roſengart in 10 Uebungen 
dreſſiren und vorführen wollte. Das Experiment 
war vollſtändig gelungen, das Pferd folgte jedem 
Wink des Vorführers und Dreſſeurs, ging durch 
Reifen ꝛc. und verrleth nur durch eine leichte Scheu 
vor der hell erleuchteten Manege und den gefüllten 
Danken, daß es in der Manege nicht eigentlich 
Hauſe iſt. — Der Circus ſchloß geſtern ie on 
ſtellungen in etwas überhaſteter Weiſe ab und fuhr 
Pease, 5 ar 12 Minuten abgehenden 

4 3 enſte 
fatfinde Bern, = n, woſelbſt 4 Vorſtellungen 

Eine für Militär⸗Invaliden wichtige 
Entſcheidung iſt ſeitens des Kriegs miniſters 5 % 
für Milttär⸗Invaliden⸗Penſionen zuſtändigen Behör⸗ 
den (der Poltzeiʒ-Präſident von Berlin und die könig⸗ 
lichen Regierungen) erlaſſen worden. 
ſtimmt, daß den gegen ſtückweiſe Bezahlung oder gegen 
Boten⸗, Tage⸗ oder Wochenlohn beschäftigten Milllär⸗ 
Invaliden der Unterklaſſen vom 1. April 1893 dle 
Militär⸗Penſionen nach 9 106 Abſatz 2 des Geſetzes 
vom 22. Mai 1893 neben dem Civileinkommen auch für 
den Fall ohne Abzug zu belaſſen feien, wenn die 
Penſionsemp,änger in dem Civildienſtverhältniß die 
Eigenſchaft von Staatsbeamten beſiten. Dem⸗ 

j chrift im § 103 des vor⸗ 
nach bezieht ſich die Vorl Cwil⸗ 
bezeſchneten Geſetzes, nach welcher den er 
dienſt angeſtellten oder beſchäftigten litär⸗ 
inval den die Militärpenſionen nur zur 
Erfüllung beſtimmter Beträge des Dienſteinkommens zu 
belaſſen ſind, lediglich auf die als etatsmäßige Beamte 
angeſtellten oder gegen feſte Monats⸗ oder Jahres⸗ 
beſoldungen aus der Reichs⸗ oder Staatskaſſe beſchäf⸗ 
tigten Invallden. 

* Verwerthung der Sägeſpäne. Am Harze 
ſind eine Reihe von Mühlen im Betriebe, welche 
Holzmehl herſtellen. Dieſes findet Verwendung in 
Dynamitfabriken, in Papierfabriken zur Herſtellung 
von Löſchpapier, und zwar nicht blos im Inland, 

Jondern es wird das Produkt auch beſonders nach 


Der dierte 
Strafſenat hat am 4. Mat auch die Reviſion verworfen] Müll 


Dieſelbe be- | E 


16. Mürz wegen begangener gefährlicher Körverber⸗ 


üller" wird die Einrichtung der Fabrikation ſeit] letzung vor dem hieſigen Schöffengericht. Das⸗ 
längerer Zeit als gewinnbringend für den Mäller] ſelbe hielt ſich demals für unzuſtändig, 
empfohlen und konnte deshalb auch für große Säge⸗ weil der Verletzte anſcheinend eln dauerndes 


Leiden behalten hat. Der Angeklagte hatte in dem 
Meſſingwerk am 5. Oktober v. J. mit einem ans 
deren Arbeiter gerungen, dabei den letzteren zu Falle 
gebracht, und ibm eine ſtarke Schulter⸗Verſtauchung 
zugezogen, welche bis jetzt noch nicht vollſtändig ge⸗ 
heilt iſt. Die Sachverſtändigen glauben aber, daß 
eine vollſtändige Heilung noch eintreten werde. Marx 
wird darum mit nur 3 Monaten Geſängniß beſtraft. 


Landwirthſchaftliches. 

Apparat gegen Kolik der Pferde und Auf⸗ 
blähen der Rinder. In der letzten Sitzung der 
ökonomiſchen Sektion der Naturforſchenden Geſellſchaft 
zu Görlitz wurde ein Apparat demonſtrirt, der für 
die Pierde⸗ und Viehbeſitzer von allergrößtem Inter⸗ 
eſſe iſt. Bekanntlich find Kolik und Trommelſucht 
die ſchlimmſten Feinde unferer Haus⸗ und Nutzthiere, 
welche ein ſo theures und koſtbares Material, wie 
Pferde und Rinder, zuweilen ſchon in wenigen Stunden 
hinraffen. Die diverſen, zum Theil ſehr komplizterten 
Medikamente haben nicht immer die gewünſchte Wirk⸗ 
ung, ja nach Ausſage von hervorragenden thierärzt⸗ 
lichen Autoritäten ſollen bei Eſerin Pilokarpin⸗Injek⸗ 
tionen, den bekannten Kolikmitteln, ein großer Theil 
der Pferde ſchon nach dem erſten Mal an Darmriß 
zu Grunde gehen. Die Anwendung des obigen Appa⸗ 
rates, genannt der Dittmannſche Rauchklyſtierapparat, 
ſoll einen geradezu ſenſationellen Erfolg haben und 
von Thlerärzten, Landwirthen, großen Fuhrweſenbe⸗ 
ſitzern, landwirthſchaftlichen Vereinen, neuerdings auch 
von einer Reihe von Regimentern ꝛc. als ein überaus 
prompt und ſicher wirkendes Mittel auf das wärmſte 
empfohlen worden ſein. Es ſoll b sher bei Anwend⸗ 
ung dieſes Apparates kein einziger Fall mit dem Tode 
geendet haben. Der Apparat beſteht aus elner Pfeife 
von Holz und einer doppeltwirkenden Pumpe, mittelit 
deren die mit Tabak gefüllte und angezündete Pfelje 
in Brand gehalten wird. Die Thiere werden ſchon 
nach Applitatton der erſten Pietfe ruhig und verhindert 
der Apparat durch die ſchnelle Beruhigung die durch 
Niederwerſen und Wälzen enzitebenden inneren Schäden, 
die gern bel Windkolik eintreten. Zufälliger Weile 
konnte der demonſtrierte Apparat unmittelbar nach 
Sitzungsſchluß auf Wunſch eines der Zuhörer bei 
deſſen erkrankten Pferde praktiſch beweiſen, ob er ſich 
bewährt. Der gewünſchte Erfolg war thatſächlich nach 


vorhergegangener 
leider Stücken durch Siebe, geſchieht das Ver⸗ 
mahlen auf einer Art Vierſchrot⸗ Gängen, die ent⸗ 
ſprechend geſchärft find, nur macht das Aufſchütten 
beſondere Zuführungsvorrichtungen nothwendig. Nach 
dem Mahlen wird das Produkt wie Mehl geſiebt und 
ſortirt uud in Säcken oder Ballen eingepreßt. Der 
Zentner Wegen ſoll 1 Mk. 75 Pfg. bis 2 Mt. 


Ein Beweis für die Brauchbarkeit und Güte des 
Apparates iſt der Umſtand, daß er ohne jede Reklame 
allein im Königreich Sachſen im vergangenen Jahre 
eirka 750 mal abgeſetzt worden iſt. Wie wir hören, 
hat Dr. B. e Katz zu Görlitz die General⸗ 
vertretung für dieſen Apparat und iſt gern bereit, 
jede nähere Auskunft zu geben. 


Sub miſſions anzeiger 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Bau der Nebenbahn Rogaſen Dragig, Theil⸗ 
ſtrecke Ciſchkowo⸗Dratzig. Erdarbeiten zur Her⸗ 
ſtellung des Bahnkörpers eiuſchließlich der Rodungs⸗ 
und Böſchungsarbeiten, ſowie die Arbeiten zur Her⸗ 
ſtellung der Brücken und Durchläſſe einſchlleßlich der 
Lieferung der Materlalien mit Ausnahme des Cements, 
des Eiſenwerks der eiſernen Brücken und der Gußeiſen 
und Thonröhren, ſollen in 2 Looſen V und VI ver⸗ 
geben werden. Zeichnungen und Bedingungen liegen 
Blktorlaſtraße 4 aus. Verdingungshefte für jedes Loos 
ohne Zeichnungen werden von dem Rechnungsrath 
Easdowskt gegen 1 Mk. für je ein Heft, für beide 
Hefte zuſammen 2 Mk. abgegeben. Angebote ſind 
unter Benutzung des Vordrucks und unter Beifügung 
der anerkannten Bedingungen bis 21. Mai Vorm. 
11 Uhr, Bromberg, Viktoriaſtraße 4 einzuſenden. Der 
ſchlag erfolgt in ſpäteſtens 4 Wochen. Bromberg, 
im April 1894. Kal. Eiſenbahn⸗Direction. 
Ausführung der Abbruchs⸗, ſowie der Erd», 
aurer⸗ und Rammarbeiten zum Bau eines Durch⸗ 


Landwehrbezirk Dt. Eylan beim Infanterie⸗Regi⸗ 
ment Nr. 44 in Dt.⸗Eylau, aus dem Landwehr⸗ 
bezirk Marienburg beim Infanterie = Regiment 
Nr. 128 in Danzig und Infanterie⸗Regiment Nr. 44 
in Dt. Eylau. 

* Maul: und Klauenſeuche. Am 30. April 
herrſchte die Maul⸗ und Klauenſeuche in Weſt⸗ 
preußen nur noch in den Kreiſen Roſenberg und 
Dt. Krone auf je 1 Gehöft, in den Kreiſen Thorn 
und Kulm auf je 2 Gehöften, in Hinterpommern 
im Kreiſe Neuſtettin auf 2, im Kreiſe Belgrad auf 
1 Gehöft; in Oſtpreußen in den Kreiſen Friedland 
und Lyck auf je 1 Gehöft. 

* Der Waſſerſtand im Elbingfluß und über- 
haupt im ganzen Stromgebiet des Weichſeldelta's war 
in den letzten Tagen ein ſo ſchlechter wie 
ſeit langen Jahren nicht. Die Schiffahrt hatte darum 
mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen und ver⸗ 
ſchledentlich find Dampfer aufgefahren. U. a. iſt dies 
dem neuerbauten Schichau'ſchen Rheindampfer „Elbing 1“ 
paſſirt, doch iſt derſelbe inzwiſchen wieder flott ge⸗ 
worden. 

* Wie weit die ſittliche Verwahrloſung in 
gewiſſen Kreiſen Wurzel geſchlagen hat, beweiſt die 
Thatſache, daß vor etwa 3 Wochen 2 elfjährige 
a. * = ee und ” 8 — 

. Röbern ein Sittlichkeitsattentat an einem 10jährigen 
Mädchen, Tochter einer Handelsfrau hierſelbſt, verübt eee 8 85 ae 
haben. Das Kind hat jetzt erſt von dem Vorfall bis zu welchem Angebote an uns, Zimmer 8, einzu⸗ 
Mittheilung gemacht, worauf eine Anzeige ſeitens der reichen find. Bedingungen und Zeichnungen liegen im 
Mutter deſſelben exitattet worden iſt. lokal in immer 18 aus, erſtere find nur von der Stations⸗ 
Diebſtahl. Aus einem Vergnügungsloka G kaſſe auf Bahnhof Bromberg gegen 1 Mk. zu erhalten. 
Wittenfelde wurde geſtern Abend einem in der Gr. Zuſchlagsſriſt 4 Tage. Eiſenbahn ⸗Betriebsamt 
et he s ee - 5 5 omberg. 
egenſchirm geſtohlen. Als Die eute Vormitt Dur iſon⸗Verwalt u Danzig, 
ein delete Kellner ausfindig gemacht und der ge⸗ wo ee eee 5 den 
ſtoh 5 5 we bei ihm beſchlagnahmt. 1 8 Tümmler'ſchen Grundſtück. Hochſtraße Nr. 20, das 
ll erei. Geſtern Abend bejuchte ein in den] zum Aboruch gelangende alte Arbekterwohnhaus nebſt 
olländer ⸗Chauſſee wohnendes Dienſtmädchen den] Stall und Scheune am 11. Mai, Vorm. 10% Uhr 
hend, von welchem aus es ſich direkt nach Haufe] zum Verlauf. Kaution 50 Mark. 
begab. Dort angekommen, bemerkte ſie, daß ſowohl 2 
ihr Jaquet als auch ihr Kleid an der Rückſeite total] - EIER; 
zerſchnitten waren. Es bleibt nur die Annahme, daß 
im Gedränge ein Burſche ſich das Extravergnügen 
machte, dem Mädchen die Garderobe in dieſer Weiſe 
zu ruiniren. Leider fehlen bis jetzt alle Anhaltspunkte, 
welche auf den Thäter ſchließen laſſen. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 7. Mai. 

Zum Beginn der heutigen Sitzung wird der Wehr⸗ 
pflichtige Friedrich Ernſt Kornblum der zuletzt im El- 
binger Kreis ſich aufgehalten hat, zu 160 Mk. Geld⸗ 
ſtrafe in contumaciam verurtheilt, well er ſich der allge⸗ 
meinen Wehrpflich ſich entzogen hat. Bel dem wegen 
Eigenthumsvergehen vielfach vorbeſtraften Bäckergeſellen 
duard Augor aus Hoppenbruch wurde am 
30 December Hausſuchung gehalten, wobei 
mehrere Stücke von Mauerlatten gefunden wurden. 
Augor gab an, dieſes Holz aus der Nogat aufgefiſcht 
zu haben, da indeß einem Zimmermeiſter dergleichen 
Holz geſtohlen war, ſo würde als erwieſen ange⸗ 
nommen, daß Augor das Holz entwendet habe. Das 
Urtheil lautete auf 6 Monate Gefängniß. — Der 


Telegramme 


der 2 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Spandau, 7. Mai. Die Ortſchaft Ga⸗ 

tow ſteht ſeit heute früh in Flammen. Der 
Kaiſer iſt mit Extradampfer an die Brand⸗ 
ſtelle geeilt. Die Spandauer Garniſon und 
die Berliner Feuerwehr ſind allarmirt und 
in Thätigkeit. * 
Wien, 6. Mai. Der „Pol. Corr“. wird 
aus Petersburg depeſchirt: Auf Antrag des 
riegsminiſters, welcher den Bau einiger 
Bahnlinien in weſtlicher und ſüdweſtlicher 
Richtung für nothwendiger hält, ließ die 
Regierung das Projekt der Schiffbarmachung 
des Kiliaarmes fallen. — Aus Belgrad 
wird derſelben Correſpondenz beſtätigt, daß 
eine Reiſe des Königs in das Ausland 
allerdings geplant ſei, nur iſt der Zeitpunkt 


Händler Auguft 5 t am] noch nicht feſtgeſetzt worden. 
27. Ottober ein e e ne leicht Peggau, 6. Mai. Die Situation am 
verletzt. Haßar hat als Führer des Wagens] Lu egloch iſt unverändert. Die Pioniere ar- 


beiten die ganze Nacht und das Waſſer be⸗ 
ginnt etwas zu ſinken. Man hofft bis Abend 
— Der Gerichts dener in die Höhle eindringen zu können. Auf 
war am 31. Dezember] Koſten des Miniſters des Innern iſt der 


Strafgefangenen⸗Aufſeher und hatt ü : a 
daß beim Austreten einer der Gefangenen le ©; Kuunftſchwinmer GroeBl.. bier eingetroffen 


ſteht nun wegen Fahrläſſigteit vor den Schranken 
und büßt ſein Vergehen mit 15 Mk. Geldſtrafe. 
Der Knecht Auguſt Lipenskt aus Tlegenhagen wird 
für überführt erachtet, ein Paar Holen im November 
zu Tiegenort entwendet zu haben. Er befindet ſich 
im Rückfalle und wird zu 9 Monaten Gefängziß ver⸗ 
urtheilt. — Der Arbeiter Wilhelm Marx ſtand am 


4 


offenbar die nöthige Aufmerkſamkeit außer Acht ge⸗ 
un und wird darum mit 50 tl. 
20 Tagen Geſängniß belegt. der Wen eden 


Carl Lowitz aus Tiegenhof 


und machte vergebliche Rettungsverſuche. 
Man glaubt aus der Höhle Hammerſchläge 
zu vernehmen und nimmt daher an, daß die 
Verunglückten nach am Leben ſind, die Aerzte 
bezweifeln jedoch Letzteres, da alle Be⸗ 
mühungen, die Hinderniſſe und den Schlurf 
fortzuſchaffen vergeblich ſind. Heute be⸗ 


wentgen Miauten vorhanden und das Pferd gerettet. ſich 


giunen Spreng a 
von dem Artillerie⸗Oberſtlieutenant Pizzig⸗ 
helli vorgenommen werden. 5 

Graz, 7. Mai. Die Lage am Luegloch 
iſt unverändert, vor morgen früh ift die 
Oeffnung der Höhle unmöglich. 

Peggau, 7. Mai, 1,45 Minuten. Heute 
Vormittags iſt Tauchern das Eindringen in 
die Lueghöhle gelungen. Sämmtliche Ein⸗ 
geſchloſſenen wurden lebend aufgefunden; 
deren Rettung iſt nunmehr zweifellos. 

Bern, 7. Mai. Ein Ungar und zwei 
Deutſche, welche beim Umzug am 1. Mai 
ſchwarze Anarchiſtenfahnen mit heraus⸗ 
fordernden Inſchriften trugen, ſind auf Be⸗ 
fehl des Bundesrathes verhaftet und aus 
der Schweiz ausgewieſen worden. 

Paris, 6. Mai. General Ferron iſt in 
der vergangenen Nacht um 1½ Uhr nach 
Empfang der Sterbeſakramente geſtorben. 
Beim Sturz mit dem Pferde hatte der 
General eine lebensgefährliche innere Ver⸗ 
letzung davongetragen, welcher Umſtand der 
Preſſe verheimlicht wurde. Ferron war ſeit 
1886 Diviſionsgeneral, wurde 1887 der 
Nachfolger des Kriegsminiſters Boulanger 
und übernahm am 6. Dezember deſſelben 
Jahres nach ſeinem Ausſcheiden aus dem 
Kabinet das Commando des 18. Armee⸗ 
corps. Er war Grofßzoffizier der Ehren⸗ 
legion und Generalinſpektor der Armee, in 
der er im Kriegsfalle eine hervorragende 
Rolle geſpielt hätte. Er ſoll auf Staats⸗ 
koſten beigeſetzt werden. 

Paris, 6. Mai. „Figaro“ meldet aus 
Rom, der Papſt werde in ſeiner Eneyeliea 
des Widerſtandes der franzöſiſchen Biſchöfe 
und Geiſtlichen nicht den bisher erwarteten 
Standpunkt einnehmen. Leo XIII. ſei über⸗ 
zeugt, daß die ſchwebenden Schwierigkeiten 
bei einigem guten Willen eine befriedigende 
Löſung finden würden. Der „Figaro“ fügt 
hinzu, Rampolla habe geftern dem fran⸗ 
zöſiſchen Geſandten erklärt, der Papft laſſe 
von ſeiner Haltung gegen Frankreich 
durch Nichts abbringen, ſelbſt nicht durch 
die koloſſalen Anſtrengungen des Drei⸗ 
bundes. 

Paris, 7. Mai. Die Polizei hat Briefe 
gefunden, welche beweiſen, daß der Anarchiſt 
Henry zahlreiche Diebſtähle ausgeführt und 
von einer Frau in einem Hötel unter der 
Drohung, ſie zu tödten, 30,000 Frances er⸗ 
preßt hat. 

Sofia, 7. Mai. Das geſtern an der 
ſerbiſchen Grenze ſtattgefundene Soberfeſt, 
an welchem über 3000 Serben und Bul⸗ 
garen, unter ihnen viele Offiziere, theil⸗ 
nahmen, geſtaltete ſich zu einem förmlichen 
Verbrüderungsfeſte. Es wurden vielfache 
Toaſte auf die dauernde Freundſchaft der 
Brüder⸗Nationen ausgebracht. 

Belgrad, 6. Mai. Trotz der Erklärung 
des Caſſationshofes, daßz der Königliche 
Ukas, die Rehabilitirung des Exkönigs Mi⸗ 
lan betreffend, ungiltig ſei, ſoll die Re⸗ 
gierung feſt entſchloffen ſein, die Autorität 
des Königs gegen Jedermann aufrecht zu 
erhalten. 
FFP 


Börſe und Handel. 


legraphiſche Börſenberichte. 
N nr r une he 


Börſe: ee vurd vom a 7.5. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 97,99 97,90 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 98,00 98 00 
Oeſterreichiſche Goldrente 98,00 88 00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 97,40 97,30 
Ruſſiſche Bantnoten : unten 05 BD 
Heber iſche Banknoten 163,55 | 163,35 
Deutſche Reichsanleigůhaee 107,90 | 107,90 
4 pCt. preußiſche Conſols 107 30 107,90 
4 pCt. Rumänier 85,20 85,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 118,00 117 70 


Produkten⸗Börſe. 
Cours vom e e. un e . 7009 
Weizen Mai 120.100. 36 u 138,20 | 139,70 
Septenibeyni Aistial nrahrke 144,20 | 142,50 
Roggen Mi 123,29 | 122,70 
September . 125,50 122,70 
Tendenz: flau. 
Petroleum loco 18.50 18,50 
Rüböl Mei 43,00 43,20 
Oktober 43,50 4350 
Spiritus Mai 34,30 33,90 


Königsberg, 7. Mai 12 Uhr 
(Von Portatius und Grothe, 

Getreide⸗, Woll⸗, Mehl- u Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß 


50 Min. Mittags. 


Loco contingentirt 49,50 „ Brief. 
Loco nicht contingentirt . 29,50 BR 
do. do. do. B 28,50 „ Geld. 


Ebinger Standesamt. 
Vom 7. Mai 1894. 


Geburten: Hechler Adolf Stephan 
1 T. — Zimmergeſelle Gottfr. Riemer 
1 T. — Schneider Carl Grunau 1 T. 
— Arbeiter Gottfried Fiſcher 1 T. — 
Zimmergeſelle Franz Groß 1 T. ö 
Aufgebote: Kaufmann Emil Bi⸗ 
ſewski⸗Oſſecken mit Wilhelmine Nitſch⸗ 
Elbing. — Arbeiter Anton Spill mit 
Magdalena Pliska. 5 
Eheſchließzungen: Handl.⸗Gehülfe 
Theodor Reimann mit Margarethe Kat⸗ 
ſchinsky. . a . 
Sterbefälle: Fleiſchermeiſter 112 
rich Schmidt T. 2 J. — Tiſc ler 
Theodor Kling T. 11 T. — Pen]. 
Amtsdiener Carl Schulz 76 SS 
Schloſſer Heinrich Koch T.5 M. — 
Arbeiter Gottfried Karau S. 7 J. — 
Klempner Guſtav Prill T. 3 M. — 
Dachdecker Franz Paſenau S. 4 W. 


mit Dynamit, welche 


feige jet oder daß der begründete 
Verdacht eines Seuchenausbruches vor⸗ 
liege, ſind von der Ortspolizeibehörde 
die den Umſtänden nach erforderlichen 
Schutzmaßregeln (88 6 bis 12 dieſer 
Anordnung) zu treffen und für die 
Dauer der Seuchengefahr wirkſam durch⸗ 
zuführen. x 


S 4. 

Außer den Vieh⸗ und Pferdemärkten 
($:17: des Geſetzes vom 23. Juni 1880) 
unterliegen auch die Schweinemärkte der 
Beaufſichtigung durch den beamteten 
Thierarzt, desgleichen der Auftrieb von 
Schweinen auf die Wochenmärkte, ſowie 
die von Unternehmern behufs öffentlichen 
Verkaufs in öffentlichen oder privaten 
Räumlichkeiten zuſammengebrachten 
Schweinebeſtände. 


ſind ihres reinen kräftigen 
Geſchmacks wegen 

allgemein beliebt. mg 
Alleinige Niederlage: 


Bernh.Janzen 


Bellevue. 
Zu den Pfingft-Feiertagen: . 


Giuſts Militär⸗Concert. 


Wie alljährlich, jo wird auch in 
dieſem Jahre und zwar Anfang Juni 


eine Verlooſung 


zum Beſten des 


Guſtay Adolf⸗Frauen⸗Vereins 
veranſtaltet werden. 

In Anbetracht der guten Sache 
bittet um gütige Zuwendung geeigneter 
Geſchenke, ſowie um Abnahme von 
Looſen à 50 Pf. 

Der Vorſtand. 
Johanna Dorendorf. 

Anna Hartwig. Marie Krüger. 
Marie Malletke. Agnes Lenz. 
Laura Nesselmann. 

Selma Sauerhering. 
Charlotte Schiefferdecker. 


Kaufmünniſcher Verein. 
Weeubaß, den 8. Mai d. Is.: 
ücherwechſel. 


Vargın Gradiinsform mag. 


Generalversammlung 
Freitag, den 11. Mai 1894, 
Nachmittags 5 Uhr, 
im Hötel Rauch. 
Tagesordnung: 
Bericht des Geschäftsführers. 
Ersatzwahl des Vorstandes. 


Rege Beteiligung erwünscht. 
Der Vorstand. 


Candespolizeiliche Kuordnung. 
Auf Grund der Bekanntmachung des 
Herrn Reichskanzlers vom 2. April er, 
betreffend die Anzeigepflicht für die 
Schweineſeuche, Schweinepeſt und den 
Rothlauf der Schweine, ordne ich hier⸗ genannten Seuchen verendeten Thiere 
mit in Gemäßheit der 8s 19 bis 22 ſind entweder durch Anwendung hoher 
und 26 bis 29 des Reichsgeſetzes, be⸗] Hitzegrade oder durch tiefes Vergraben 
treffend die Abwehr und Unterdrückung] unſchädlich zu beſeitigen. In letzterem 
von Viehſeuchen vom 23. Juni 1880 Falle ſind die Kadaver mit Kalkmilch 
(R⸗G. Bl. Seite 153 bezw. § 1 der] oder Petroleum zu begießen. Die Ab⸗ 
hierzu gehörigen Bundesraths⸗Juſtruk⸗ ſchlachtung erkrankter Thiere im Seu⸗ 
tion vom 24. Februar 1881), zufolge] 6 
Ermächtigung des Herrn Minifters für] Abfälle von geſchlachteten kranken Thie⸗ 
Landwirthſchaft, Domänen und Forſten] ren dürfen aus dem Seuchengehöft nur 
bis auf Weiteres Folgendes an: ausnahmsweiſe mit polizeilicher Geneh⸗ 
1 migung zum Zwecke der unſchädlichen 
Beſeitigung oder zum Abkochen unter 
polizeilicher Controle entfernt werden. 
| 9 10. 

Gewinnt eine der drei genannten 
Seuchen in einer Ortschaft eine größere 
und allgemeinere Verbreitung, fo ift die 
Abhaltung von Schweinemärkten in dem 
Seuchenorte und deſſen Umgegend von 
der Landespolizeibehörde zu verbieten. 

Die Ortspolizeibehörde hat den ver⸗ 


s 8 5. 

Die im Falle der Feſtſtellung einer 
der im 5 1 dieſer Anordnung genannten 
Seuchenkrankheiten von der Ortspolizei⸗ 
behörde anzuordnenden Schutzmaßregeln 
(§ 3 d. A.) find nachſtehende: 

6 


Die kranken und verdächtigen 
Schweine unterliegen der Gehöftſperre. 
Als verdächtig gelten alle mit kranken 
Thieren auf demſelben Gehöft befind⸗ 
lichen Schweine. 

Die Ausführung geſunder und ver⸗ 
dächtiger Schweine aus dem Seuchen⸗ 
gehöft darf nur ausnahmsweiſe mit po⸗ 
lizeilicher Genehmigung zum Zwecke ſo⸗ 
fortigen Abſchlachtens ſtattfinden; der 
Transport darf nur zu Wagen oder 
mit der Eiſenbahn erfolgen. 

Geſchieht die Ausführung in einem 
anderen Polizeibezirke, ſo iſt die be⸗ 
treffende Polizeibehörde in Kenntniß zu 
ſetzen. Der Auftrieb ſolcher Schweine 
auf t e, iſt verboten. 


Der Beſitzer iſt anzuhalten, das 
Betreten des Seuchengehöftes durch 
fremde Schweine während der Dauer 
der Sperrmaßregeln nicht zu geſtatten. 
Ferner darf er den Seuchenſtall nicht 
von fremden Perſonen, insbeſondere 
Händlern und Fleiſchern betreten laſſen. 

Am Eingang des Seuchengehöfts iſt 
eine Tafel mit der Aufſchrift „Rothlauf 
reſp. Schweineſeuche oder Schweinepeſt“ 
anzubringen. 


Der Dünger, welcher während des 
Auftretens der Seuche im Seuchenſtalle 
gelegen hat, darf auf ſolchen Wegen 
und nach ſolchen Grundſtücken, we che 
von ſeuchefreien Schweinen aus anderen 
Gehöften betreten werden, nicht abge⸗ 
fahren werden. 


Die Kadaver der an einer der drei 


Jeder Beſitzer von Schweinen iſt 
verpflichtet, von dem Ausbruche der 
Schweineſeuche, Schweinepeſt und des 
Rothlaufs unter ſeinem Schweinebeſtande 
und von allen verdächtigen Erſchein⸗ 
ungen bei denſelben, welche den Aus⸗ 
bruch einer ſolchen Krankheit befürchten 
laſſen, ſofort der Ortspolizeibehörde 

Anzeige zu machen, auch die Thiere 
von Orten, an welchem die Gefahr der 
u fremder Thiere beſteht, fern ſeuchten Ort und deſſen Feldmark gegen 

lten. 5 a o weinen zu 

Die gleichen Pflichten liegen den im —— 2. . 
8 9 des Geſetzes vom 23. Juni 1880] Die Ausführung von Schweinen aus 
ie 8 5 . polen Orten darf nur mit polizeilicher 

ade 25 ann die Anzeige] Erlaubniß erfolgen. Dieſe Erlaubniß 
auch bei dem Gemeinde⸗ oder Guts⸗ darf nur für geſunde und verdächtige 
vorſteher gemacht werden. Die Anzeige] Schweine wenn ſie zwecks ſofortiger 
iſt dann von dieſen — inſofern ſie nicht Abſchlachtung ausgeführt werden ſollen, 
zugleich die örtliche Polizei verwalten — | erteift werden. Der Transport dieſer 
nber der Ortspolizeibehörde zu Thiere darf nur zu Wagen oder mit 
übermitteln. der Eiſenbahn erfolgen Geſchieht die 
Ausführung nach einem anderen Polizei⸗ 

bezirk, fo iſt die betreffende Polizei⸗ 
behörde davon in Kenntniß zu ſetzen. 


Der Auftrieb ſolcher Schwei 
Schweinemärkte f l auf 


In größeren 
können die Vorſchriften dieſes Para⸗ 


8 2. 

Die Ortspotizeibehörde hat auf die 
erfolgte Anzeige ($ 1 dieſer Anordnung) 
oder wenn ſie auf irgend einem anderen 
Wege von dem Ausbruche einer der 
hier in Rede ſtehenden Seuchen oder 
von dem Verdacht eines Seuchenaus⸗ 
bruchs Kenntniß erhalten hat, ſofort 
dem beamteten Thierarzt behufs ſach⸗ 
verſtändiger Ermittelung des Seuchen⸗ 
ausbruchs zuzuziehen. Falls derſelbe 
eine der drei genannten Seuchenkrank⸗ 
heiten feſtſtellt, ſo kann er in Abweſen⸗ 
heit eines Vertreters der Ortspolizei⸗ 
behörde die erforderlichen Anordnungen 
vorläufig treffen. Dieſelben ſind dem 
Beſitzer der Schweine oder deſſen Ver⸗ 
treter entweder zu Protokoll oder durch 
ſchriftliche Verfügung zu eröffnen. Der 
Ortspolizeibehörde iſt hiervon ſofort 
Anzeige zu wachen. 


Auf die gutachtliche Erklärung des 
beamteten Thierarztes, daß der Aus⸗ 
bruch einer der drei fraglichen Seuchen 


n der Grenze der verien ten Ort⸗ 
ſchaften ſind geeignete e ee 
zubringen, welche die Inſchrift: Roth⸗ 
lauf“ reſp. Schweineſeuche oder Sch 
peſt führen. 


Bricht ei 5 

ri eine der drei e 

sic anf ben ar bei Seuchen in 
auf dem Transport befinden, 

ſo hat die Ortspoltzeibehbrde 8 

beförderung zu verbieten und die Ab⸗ 

ſperrung der Schweine anzuordnen. 


Stunden einen Standort erreichen können, 
wo dieſelben durchſeuchen oder ab⸗ 


engehöft iſt geſtattet. Fleiſch oder 


Schweine⸗ 


Schweinen, welche] 884 
die Weiter⸗ 


Igm Falle die Schweine binnen 24 | 


geſchlachtet werden Sollen, kann die 
Ortspolizeibehörde die Weiterbeförderung 
unter der Bedingung geſtatten, daß die 
Schweine unterwegs fremde Gehöfte 
nicht betreten und daß die kranken 
Schweine zu Wagen transportirt werden. 

Wird die Erlaubniß zur Ueberführung 
der Schweine in einen anderen Polizei⸗ 
bezirk ertheilt, ſo iſt die betreffende 
Polizeibehörde von der Sachlage in 
Kenntniß zu ſetzen. 12 


Die von kranken Schweinen benutzten 
Räumlichkeiten und die Gegenſtände, die 
mit dieſen in Berührung gekommen, ſind 
nach dem Erlöſchen der Seuche und nach 
der Entfernung der kranken Thiere nach 
Anordnung des beamteten Thierarztes 
unter polizeilicher Ueberwachung gründlich 
zu desinficiren. Die Exkremente und 
die Streu der kranken und verdächtigen 
Schweine ſind unſchädlich zu beſeitigen. 

Ueber die erfolgte Ausführung der 
Desinfektion hat der beamtete Thierarzt 
der Polizeibehörde eine Beſcheinigung 
einzureichen. 15 


Die Seuche gilt als erloſchen und 
die angeordneten Schutzmaßregeln ſind 
aufzuheben, wenn in dem Gehöfte, der 
Ortſchaft oder dem weiteren Umkreiſe, 
anf welche die Schutzmaßregeln ſich be⸗ 
ziehen, innerhalb 14 Tagen kein neuer 
Erkrankungsfall ee iſt. 


Zuwiderhandlungen gegen obige Vor⸗ 
ſchriften 88 1, 6 bis 12 unterliegen 
der Strafvorſchrift der 88 65, Ziffer 
2, 66, Ziffer 3 und 4 und 67 des 
Reichs⸗Viehſeuchengeſetzes vom 23. Juni 
1880, reſp. § 328 des Strafgeſetzbuches. 

Danzig, den 23. April 1894. 


Der Regierungs⸗Prüſident. 


gez. von Holwede. 


Sekanntmachung. 


Mittwoch, den 9. Mai d. J., 
von 9 Uhr Vorm. ab, 
ſollen hierſelbſt ungefähr 80 Geſtüt⸗ 
pferde, beſtehend aus Mutterſtuten 
a bedeckt), Fohlen und 4jährigen 


Hengſten, Wallachen und Stuten meiſt⸗ 
bietend gegen Baarzahlung verkauft 


werden. Sämmtliche Ajährigen und 
älteren Pferde ſind mehr oder weniger 
geritten. Die zum Verkauf kommenden 
gerittenen Pferde werden am 7. und 8. 


Mai von 7 bis 10 Uhr Vormittags | — 


unter dem Reiter, ſowie ſämmtliche an 
denſelben Tagen von 4 bis 6 Uhr Nach⸗ 
mittags auf Wunſch an der Hand ge⸗ 


zeigt. — Liſten über die zur Auktion 


gelangenden Pferde werden am 25. April 


zum Verſandt ꝛc. fertig geſtellt fein und 


auf Anſuchen zugeſchickt werden. Für 
Perſonenbeförderung zu den bezüglichen 
Zügen von und zum Bahnhof Trakehnen 
wird am 7., 8. und 9. Mai geſorgt ſein. 
Trakehnen, 6. März 1894. 


Der Landſtallmeiſter. 


von Frankenberg. 


C. J. Gebauhr 


Flügel u Pianino- Fabrik 
Königsberg i. Pr. | 
ba 12 1851 — Moskau 1872 


Theilzahlungen 
I „Umtausch gestattet. 
IIlustrirte Preisvorzeichnisse 
Eratis und franco. 


| 20. Ziehung der 4. Klaſſe 190. Königl. Preuff. Lotterie. 


Ziehung vom 5. Mai 1893, 
Paz de Cenhfr Kies 240 Mat i ben 
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Elbing. 
Dienſtag, den 8. Mai, Abends 8 Uhr, 


im Saale der Bürger-Ressource, 
BE auf vielfachen Wunſch: SE 


Robert Johannes-Abend. 


Nummerirte Billets & 75 Pf., Einlaßkarten à 50 Pf., Schüler⸗ reſp. 
Kinderbillets à 40 Pf. ſind vorher bei Herrn S. Bersuch Machf. zu 
haben. Abendkaſſe: 1 M. — 60 Pf. — 50 P 


f. 
Programm bringen die Tageszettel. 


Robert Johannes. 


- Sarben-Handlung 
Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 
Maler-, Maurer-, Künſllerfarben, Pinſel, Lache, Firniß elt. 
billigs t. 


Lithographiſche Arbeiten Fi 


aller Art werden bei mir in beſter Weiſe ausgeführt. Etiquettes, 
Pläne, Illustrationen, Ansichten in vollendet ſauberer Aus⸗ 
führung. Cireuläre, Rechnungen, Visitenkarten, Geschäftskarten, 

Wechselschemas, Quittungen und alle Formulare ſauber und billig. 


Die zithographülte Auſtalt und Buchdruckerei 


iede, Kettenbrunnenſtraße 6. 


FF —o nnßnß;ß; n—.]̃7]———.7ß——. 
Der Verkauf der Looſe 
Grabkaſten, PER. J. Klaſſe 1 8 


; ; j 1 975 at begonnen. Den bisherigen Spielern 
hochfein polirt, rasen zu billigen bleiben ihre Looſe bis zum 22. d. Mts. 
reiſen 


reſervirt. 
M, Loewenberg, 


Peters, Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 

Elbing, Heiligegeiſtſtraße 20. g 

Wirkung e det Der Eiſenbahn⸗ 
Tlaldd's Muchäll. Fahrplan 


0 
Für Fliegen, Motten, Russen, Sommerausgabe 1894, 


Wanzen anerkannt das beste Mittel. iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
Beutel gesetzlich geschützt 10, 25, in der 


50 Pfg. (79344 Exped. der Altpr. Ztg. 


| 


Ju haben in Kahlberg bei Herm 


O. N 
, Centre 
voncen.- Foce 


Aue 


"no, N 
„cen -Ann? N 
5 Me Zeiry ngenu.Zeit am“ 
der Welt e. 
Gegründet ii 


Beitungscataloge, Koſtenvoranſchläge 
gratis und franfo. Billigste Breiör 
notlrung. Größere Inſertlonsaufträge 
zu den niedrigsten Pauschalpreisen 


Bureau in Danzig, Heiligegeiſt⸗ 
gaſſe 13. 


An 


Nach Stettin 


expedire SD, „Nordstern“ Mitt 
woch, den 9. d. Mts., früh direkt. 


Elbinger Jampfſchiffs-Rhederei 


F. Sch ichau. 


Specialität: 0 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


Inn. Mühlendamm 20/21, 


unſchädlich für Geſicht, Hände u. Arme. 
Flacon incl. Porto 2 Mk. 
Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main. 


Bernſtein⸗ und Spiritus⸗ 


+ 
| Zuhbodenglanzlade | 
trocknen bei beſter Haltbarkeit 
in kürzeſter Zeit geruchlos. 
Bernh. Janzen. 


Jede ächte Büchſe iſt mit meiner 
Firma bedr. Proſp. u. Ausk. bereitw. 


987 115033 
116367 470 80 
8092 216 64 429 


801 
839 12203 


797 844 944 114954 83 487 540,653 [200] 
322 1500] 482 531 88 
90 780 ae. 21 234 4 64 


3000] 156 59 336 63 539 64 807 5000 977 1 
610 829 81 325 841 125 

126033 197 627 127105 283 324 457 

787 90 857 1854 129010 [300] 360 68 625 999 
8022 227 447 897 926. 130145 373 507 965 98_ 131048 140 92 267 84 533. 709 76 852 
500) 5132029 410 12 41 [3000] 647 832 62 [3000] 916 133049 206 
563 970 134231 515 641 91.887 906. 135119 250 370 592 
610 49.836.930 136070 81 93 163 365. 726 137168 [1500] 212 [300) 

32 803 521 35 89 647 984 139004 585 87 

1 573 500] 92 905 67 142208 501 


916, 129 550 695__ 146042 129 503 [3000] 687 707 
50 761 [500] 64 954 81 148231 149224 [500] 50 


150350 151054 253 368 486 579 825 152280 [500] 314 15 24 [1500] 
455 558 769 988 500] 153044 211 63 519 74 623 777 [3 4069 
5312 156009 119 1300] 62 227 36 70 526.603 


1403107 1 
209.303 636 819 2141648, 568 646 731 884 22301 70555390 812 90 95.984 148941 377 501 877 912 1 144042 195 


5 1 
11249965 362 507 
64.344 9 


98 812 [1500] 905 15 
LED 293 916 30 157218 [1500] 351 592 680 158413 571 783 159087 


160499 [500] 781 864 901 [5000] 93 181253 [300] 418 47 529 695 
707 813 [1500] 970 162061 586 99 696 736 163077 155 524 27 761 
0.907.838. 164000 81 [500] 98 757 959 165099 308 434 703 990 
166153 73 207 11 391 918 57 77 [300] 167383 428 519 31 58 630 819 
168214 66 89 544 731 49 807 963 169347 492 518 [1500] 863 902 
170152 255 300 771 55 4. 


3 331 3000] 35 62 424 
500 


175135 534 666 77 716 892 
51 882 960 178124 285 513 
1500] 94 837 179146 306 758 


35 696 910 48 181901.307 947 54 [3000] 182012 61 229 489 
724 36 800 96 


76062 329 416 
8098 503 633 79242 190110 748 191197 371 432 573 711 88 863 918 48 90 192297 
9220000750 905 795 5 18 5 4% 730 880 (435070 10816 

23 5457 55 li 
428 583 616 759 904 755 903 198107 61 442 199001 359 481 
89022 149 292 301 


4 9 66 
166 575 826 205607 114 445 703 soon 85 206178 665 912 207020 


84332 803 11 98 94 951 92394 93082 170 351 435 600 959 90107 294 310 73 601 857 95 208031 911 209602 12 85 
57029 451 [500] 95032 271 344 720 46 941 74 96252 323 814 [1500] | [1500] 75 90% 60 s ne 
300 70 400 91 eh 177 92 98317 19 [3000] 706 908 99201 40 57 86 a 21008 9 70 95 ae 8 os 1109 442 555 900 657 

212309 70 505 [50 5 22 21300 6.1 
929 120871 1500), ld 988 101121 84 721 102002 18 11500) 40 | 214002 44 138 347 499 566721 807 918 58 215015 72000 05 100 5 
14 8 40010 881505 3 64 50,126 405 78 513 822 51 961 216046 479 566 11500] 957 217079 138 422 97 732 826 
/%%ꝙCCCͤò] V% 8 Si Dr 
; ä 1 i „195 1300] 223 330 458 6 8 3742 902 221037 

125, 1 424 2 768 867 960 300) 16 426 664 792 222353 500 8.790 90 5 8241000 


4 109009 553 
110091 [3000] 217 485 [300 
1 76 ER a 72 24 8 47h 407 580 0 


500] 111417 565 


L 4 2 1 223036 725 28 224006 
200135 13001 77 83 183 277500 485 787 800 846 81 %0 225085 (1500) 


[1500] 
3 401 52 580 9 


657 803 [1500] 113644 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 105. 


Elbing, den 8. Mai. 


1894. 


Santa Clara. 


Roman von B. Rledel⸗Ahrens. 


8 

q Nachdruck verboten. 

„Das iſt wahr, Gonzaga,“ rief Luclana, in 

die Hände klatſchend, „Donna Margarida, bitte, 
Sie erlauben doch, daß mein Bruder Ihre 
Schweſter mitbringt? Oh, ſie ſoll es hier ge⸗ 
wiß gut haben!“ 
„Ja,“ ſtimmte Donna Manuela bei,“ ſie ſoll 
ſich hier erholen. Armes Kind, armes Kind, 
— ſo ganz allein in der großen, fremden 
Stadt.“ 

„Sie ſind wirklich zu gütig,“ bemerkte Mar⸗ 
garethe, welche dieſem Drängen keine entſchledene 
Weigerung entgegenſtellen konnte, weil eigentlich 
gar keine Gründe dafür vorlagen, doch war es, 
als ob eine innere Stimme ihr davon abrieth, 
die Schweſter nach Santa Clara kommen zu 
laſſen, wenngleich dieſer Wechſel für Leonte 
ſelbſt in jeder Hinſicht nur als ein großes 
Glück betrachtet werden konnte. Das kam je⸗ 
doch bei Margarethe exit in zweiter Linie in 
Betracht; vor allem erwog ſie, ob nicht ihr 
eigenes Wohl und Behagen durch Leonie's ſtete 
Gegenwart Einbuße erleiden könne; deshalb 
blieb ſie auch einem erneuten Anſturm der 
Damen gegenüber ſtandhaft und erklärte, bis 
zum folgenden Tage einen endgültigen Entſchluß 
faſſen zu wollen. 

Hier angelangt, erhielt Baron Diego es für 
angemeſſen, ſein Urtheil betreffs der Angelegen⸗ 
heit zu äußern; er legte die Zeitung hin, faltete 
die Hände auf dem Schooße und ſagte mit 
jenem würdevollen Pathos der alten Edlen aus 
romaniſchem Blute: 

„Senhora, laſſen Sie Ihre junge Schweſter 
zu uns kommen! In der Hauptſtadt glebt es 
leider Gottes gewiſſenloſe Menſchen, ſchlechte 
Menſchen, die infom genug find, ſich fo einem 
unſchuldsvollen Kinde mit niedrigen Abſichten 
zu nahen! Die Welt von heutzutage iſt ver⸗ 
dorben, — Glaube, Religion und gute Sitten 
find. aus ihr verſchwunden, das iſt furchtbar, 
aber nur zu wahr!“ f i 

„Don Diego, mein Vater, hat vollkommen 
recht,“ bemerkte Gonzaga, „das Kind Leonte 
gebört zu Ihnen auf Santa Clara, Dona 
Margarida.“ 

Aber dieſe blieb dabei, den Entſchluß bis 
zum folgenden Nachmittag zu vertagen. 


Das Gewitter hatte die Luft nicht abge⸗ 
kühlt; bald nach Sonnenuntergang erhoben ſich 
am Horizonte neue ſchwere Wolkenmaſſen, ernſt 
und ſchwermuthsvoll ſank die abendliche Dämmer⸗ 
ung auf die einſame Fazenda im Urwald nieder. 
Ringsumher herrſchte tiefe Ruhe, nur hin und 
wieder unterbrochen von dem fernen Geſang 
der Sklaven vor ihren Hütten auf dem Hügel, 
der wehmüthig und erfüllt von jener unbe⸗ 
ſchreibbar traurigen Klage, die den Stimmen 
aller Farbigen, auch der Glücklichſten, eigen, 
durch die dämmernde Luft herüberklang. 

Mergarethe konnte nicht ſchlafen. Jetzt, in 
der Stille der beginnenden Nacht, traten die 
Erlebniſſe des Tages um ſo lebendiger vor 
ihren Geiſt, raſtlos durchtrrten die Gedanken 
den brennenden Kopf und fachten den Schmerz 
um Gonzaga zu erneuter Heftigkeit an. 

Sie hatte ſich angekleidet auf ihr Bett ge⸗ 
worfen und ſtand jetzt, gepeinigt von qualvollen 
Empfindungen, wieder auf; die Uhr zeigte nicht 
weit von Mitternacht. Im Zimmer herrſchte 
eine erdrückende Schwüle, es war ihr, als müſſe 
ſie erſticken. Luft! Aus dem anſtoßenden Ge⸗ 
mache wurden Luckanna's regelmäßige Athem⸗ 
züge vernehmbar, ſie ſchlief jeit. Margarethe 
öffnete leiſe die Fenſterthür und ſchritt hinaus, 
um, auf die Brüſtung der Veranda gelehnt, den 
friſcheren Lufthauch zu genießen. Hier hatte 
Margarethe jedoch nur wenige Minuten ge⸗ 
ſtanden, als fie weiter unten — dem Eßſaal 
gegenüber, eine weiße Geſtalt bemerkte, in der 
ſie jetzt, da gerade das Mondlicht durch den 
zerriſſenen Wolkenſchleier drang, Baron Carlos 
erkannte. Auch er hatte ſie geſehen, das Herz 
begann ihm mit wilden Schlägen gegen die 
Bruſt zu pochen, unwiderſtehlich trieb es ihn in 
thre Nähe, dennoch wagte er keine Bewegung 
zu machen, aus Furcht, die Geliebte zu ver⸗ 
ſcheuchen. Brennend durchdrangen ſeine Augen 
die nächtliche Dämmerung und ſtarrten zu ihr 
hinüber. Ob ſie fliehen würde, ſobald er 
nahte? Er wollte, mußte es dennoch wagen, 
gewaltſam und magnetiſch zog es ihn zu ihr. 
Vielleicht, vielleicht glühte doch ein Funke der 
Flamme, die in ſeinem Innern loderte, auch in 
ihrer Seele. — f 

In der nächſten Minute befand er ſich an 
ihrer Seite, — ſie hatte nicht im entfernteſten 
daran gedacht, zu fliehen. 5 

„Guten Abend, Donna Margarida! Ver⸗ 
zeihung, daß ich Sie hier ſtöre, aber die Hitze 


im Haufe iſt heute wahrhaft fürchterlich, fie 
trieb mich hinaus; wenn Sie es jedoch befehlen, 
entferne ich mich ſofort.“ 

„Ich beſitze nicht das Recht, Ihnen in Ihrem 
eigenen Hauſe Befehle zu ertheilen, dieſe Veranda 
ſteht für alle zur Benutzung frei; hat ſich Je⸗ 
mand hier zurückzuziehen, ſo iſt es nur an mir,“ 
ſetzte ſie gereizten Tones hinzu. 

„Sie fühlen ſich nicht glücklich,“ entgegnete 
er mit gedämpſter Stimme, aus welcher die Be⸗ 
wegung ſeines Inneren zitterte. 

„Nein! Wie könnte wohl ein Mädchen in 
abhängiger Stellung, ſelbſt wenn dieſe durch 

4 ten ane erleichtert wird, ſich glücklich 
fühlen?“ 

„Darin haben Sie ohne Zweifel recht, für 
ein zartempfindendes Weib muß ſolche Abhängig⸗ 
keit unter Fremden unerträglich ſein. Und doch 
glaubte ich, daß Sie mit Ihrem Looſe zufrieden 
ſelen, — Ihr Benehmen ſchien mir das Ver⸗ 
weigern einer jeden Aenderung Ihrer Lebens⸗ 
lage anzudeuten.“ 

„Ich verſtehe Ste nicht, Herr Baron,“ er⸗ 
widerte Margarethe kühl, — „überhaupt ſcheint 
mir weder Ort noch Stunde zu einer ausge⸗ 
dehnten Unterhaltung geeignet.“ 

Das ziehende Gewölk kheilte fi von neuem 
und ein Mondſtrahl glitt über die hohe, kräftige 
Geſtalt des jungen Mannes, der jetzt neben 
Margarethe auf der Brüſtung lehnte und den 
dunkelen Kopf ein wenig zu ihr nledernelgte; 
das brünette Antlitz hatte in dieſem Augenblicke 
große Aehnlichkeit mit dem Gonzaga's. 

„Warum nicht?“ fragte er tunig, „it dieſe 
heilige Stunde der Nacht ſchlechter als irgend 
elne andere, nur weil der nächtliche Himmel 
ſich über uns breitet? Oh, was ich Ihnen 
ſagen möchte, das dürfen die Sterne hören und 
auch Gott, der über ihnen wohnt. Weitere 
Zeugen will ich gar nicht für das, was bis 
dahin als Geheimniß in meinem Herzen lebte, 
Margarida!“ 

„Wer erlaubte Ihnen denn, mich nur bei 
meinem Vornamen anzureden?“ erwiderte fie, 
ohne das geringſte Verſtändniß für die Bean⸗ 
lagung dieſes rein und ehrlich denkenden Mannes, 
aus deſſen feuriger Seele die poetiſche Sprache 
der erhabenen Einſamkeit des Urwaldes drang, 
nachdem er zum erſten Mal die Quelle einer 
großen Leidenſchaſt in ſich erwachen gefühlt. — 

„Verzeihung, wenn ich Sie verletzte, nichts 
liegt mir jener; Ste be aupteten, mich nicht zu 
verſtehen, — ich frage deshalb, Donna Mar⸗ 
garida — darf ich ſo ſprechen, um von Ihnen 
verſtanden zu werden?“ 

„Meinelwegen,“ bemerkte fie halblaut, hart⸗ 
näckig den Blick auf den Fächer geheftet, mit 
dem ihre Hände ſpielten. 

„Ich danke Ihnen für dieſes Wort, endlich 
wenden Sie ſich nicht länger ſo kalt und ſtolz 
von mir, daß jedes Wort, was aus meinem 
beißen Herzen auf die Lippen trat — erſtarren 
ließ. Es liegt in Ihrer Macht, das Schlckſal, 
welches Sie mit Recht als ein hartes betrachten, 


umzugeſtalten, — und dort als Herrin zu weilen, 
wo Sie jetzt in abhängiger Stellung leben. 
Denn ich liebe Dich, Margarida, unſäglich, — 
mit jener ſchrankenloſen Hingebung, wie ſie den 
Söhnen der tropiſchen Sonne eigen, und meine 
Liebe wird Dir den Himmel auf der Erde be⸗ 
reiten, ſie wird in Dir die Königin und Herrin 
meines ganzen Lebens ſehen! Willſt Du mir 
gehören, Margarida, willſt Du?“ 

Er neigte ſich zu ihr und als ſie dann das 
Haupt ein wenig hob und den Blick voll 
ſprechend heißen Flehens auf ſich gerichtet ſah, 
da durchzuckte es ihr Inneres wie Triumph und 
die Lippen umſplelte ein Lächeln. Carlos ſah 
es und in den Augen die Verheißung, — ſein 
Arm umſchlang lhre Geſtalt, doch ſie entwand 
ſich Eu: und gehorſam trat er einen Schritt 
zurück. 

„Nicht das, Baron Carlos, nachdem ich zu 
Ihnen geſprochen habe, werden Sie meine 
Gründe dafür ehren,“ entgegnete Margarethe, 
die wohl wußte, daß gerade ihre Kälte ſeine 
Leidenſchaft immer heftiger entfachte und nichts 
ihn jo dauernd fefjelte, als klug berechnete Zu⸗ 
rückhaltung. „Ich erwidere Ihre Neigung und 
bin bereit die Ihre zu werden; doch ee 
Sie mir noch kurze Zeit, mich an den Gedanken 
zu gewöhnen, es kam zu unerwartet, die Ver⸗ 
öffentlichung unſeres Bündniſſes würde eine Ver 
7 eiae e e Zuſammen⸗ 
eben herbeiführen, die 1 it en er⸗ 
meiden möchte.“ F 

„Ihre Weigerung ergab einen kleinen Rampf 
zwiſchen ihnen, er wollte nichts von der Heim⸗ 
lichthuerei wiſſen und ſie gleich morgen den 


Eltern als die Auserwählte ſeines Herzens vor⸗ 


ſtellen, ober ſchließlich ſiegte doch ihr überlegener 
Wille. 


„So muß ich mich denn heute mit 
dem Geſtändniß, das Dich mir zu elgen 
giebt, begnügen, Geliebte; — obgleich es mir 
ſchwer wird, mein Glück zu verheimlichen, ge⸗ 
horche ich Dir doch! Merken werden ſie es 
ſo wie ſo, denn ich bin viel zu ungeſchickt, 
mich vor den Meinen derartig zu verſtellen, — 
fie nicht theilnehmen zu laſſen an meiner Selig⸗ 
keit. Ja, faſt will es mir ſündhaft dünken, 
Dich vor ihnen zu verleugnen, Du mein Alles, 
meine Sonne.“ 

Er dämpfte ſeine Stimme zum Flüſterton 
herab und daun erſchloß ſich vor Margarethe 
der Reichthum eines von jeiner Liebe bis in alle 
Faſern erfüllten Mannesherzens; eine Welt voll 
verlockender Wonne, einen Frühlingstraum, zart 
und verheißungsvoll, wo alle verborgenen Quellen 
zu entzündendem Leben erwachen, einen Himmel 
irdiſcher Seligkeit, offenbarte in melodiſcher Sprache 
das Innere Don Carlos und vethörend würden 
dieſe Laute einer heikeren, fremdartigen Welt 
wohl an ihr Ohr gedrungen fein, wenn fie ihn 
geliebt hätte; nun aber dachte ſie nur an den 
Anderen und fühlte ſich deshalb wenig berührt; 
weil ſie ihn nicht liebte, erſchtenen ſeine Worte 
ihr übertrieben, ſeine Hingebung viel zu demüthig. 


Nach einer Viertelſtunde trennten fie fich 
und Margarethe verbrachte den Reſt der Nacht 
beruhigter, als fie den Entſchluß gefaßt, ſich 
über Gonzaga's Verluſt zu tröſten; Baron 
Carlos war ja auch ein ſchöner, ſtattlicher 
Mann, gutmütbig im böchſten Grade, fie würde 
zukünftig die unbeſchränkte Herrin ſein und ihn 
ganz nach ihrem Belieben lenken können. Aus 
dem Dunkel der Armuth und Unbedeutenheit 
ſollte ſie nun als Baronin von Rio Pardo her⸗ 
gehen, — und dieſer goldene Zukunftsraum 
ließ ſie bald ſanft entſchlafen. 

Noch lange, nachdem Margarethe verſchwun⸗ 
den, ging Carlos im Mondlicht auf und ab; 
er litt mehr unter dem Wunſche, das Bündniß 
noch geheim zu halten, als er ihr hatte geſtehen 
wollen. „Wozu dieſes Zögern,“ fragte er ſich, 
ewas bedeutet es?“ Und wieder ſtieg der Ver⸗ 
dacht in ihm auf, den er am Nachmittag ge⸗ 
faßt, als er ſie in Gonzaga's Begleitung durch⸗ 
näßt aus dem Walde zurückkehren ſah. Ob ſie 
doch den Bruder liebte und deswegen Zeit ge⸗ 
winnen wollte? Dann machte er ſich heftige 
Vorwürſe, ihr auch nur ſekundenlang eine ſo 
niedrige Handlungsweiſe zugetraut zu haben 
und heimlich bat er ihr die Sünde ab, obgleich 
hm gegen ſeinen Willen ein Stachel im Herzen 
zurückblieh. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Pfälziſche Schildaſtückchen. In 
der letzten e == Rheinpfals einige 
Stückchen paſſirt, die es verdienen, einem 
weiteren Kreiſe wegen ihrer Komik bekannt zu 
werden. Fangen wir mit der Reſidenz Spe⸗ 
ver an. Daſelbſt führte ein auf gute Sitte 
haltender Feuerwehrmann amtlich Beſchwerde, 
weil Morgens bei den Uebungen ſo viele 
Dienſtmädchen ſich im — Negligee an den 
Fenſtern und auf den Straßen zeigen. Ob 
dabei dieſer Bezähmer der Macht des Feuers 
im Auftrage ſeiner beſſeren Hälfte handelte 
oder ob er ſelbſt gegen Dienſtmädchen im 
Negligee eine unüberwindbare Averſion beſitzt, 
iſt nicht bekannt. Jedenfalls hat man in 
Speyer über dieſen Sittenwächter herzlich ge⸗ 
lacht. Das zweite Stückchen paſſirte in der 
alten Herzogsſtadt Zweibrücken, wo jüngſt ein 
ueues Schulhaus fertiggeſtellt und bezogen 
wurde. In den Zeitungen am Orte hieß es, 
daß das Schulhaus allem Comfort der Neu⸗ 
zeit, ſoweit Schulhäuſer in Betracht kommen, 
entſprechen würde. Eines Tages verbreiteten 
ſich „Arabiens Wohlgerüche“ im Gebäude; 
die Lehrer hielten ſich die Naſen zu, kurz, der 
Aufenthalt war manchmal ſchier unmöglich, 
ſo daß ſogar zuweilen die Schule geſchloſſen 


wurde. Man unterſuchte natürlich in Folge 
deſſen die Urſache dieſes eigenartigen Par⸗ 
fums, und was ſtellte ſich heraus? Die Ab⸗ 
zugsröhren endeten auf dem geſchloſſenen 
Boden! Der Baumeiſter hatte vergeſſen, dieſe 
Abzugsröhren in der freien Luft enden zu 
laſſen. Darob im Publikum viel Heiterkeit! 
Kommen wir nun zur dritten Hiſtorie humo⸗ 
riſtiſchen Inhalts. Es war in der Schuſter⸗ 
ſtadt Pirmaſens, wo man kürzlich in dem 
Keller einer Schuhwaarenfabrik eine Dynamit⸗ 
bombe fand. Großer Schrecken im Hauſe 
und in der Stadt. Vorſichtig legte man dieſes 
verdächtige Ding ins Waſſer und unterſuchte 
es mit aller Behutſamkeit. Und ſiehe da! 
In der vermeintlichen Dynamitbombe entdeckte 
man ein — altes Uhrgewicht! Tableau! 
Der betreffende Schuhwaaren⸗Fabrikant ſoll 
ſich ſeit dieſer Zeit etwas bedrückt fühlen. 

— Müunchhauſen redivivus. Aus 
Paris wird geſchrieben: Das neueſte, voll⸗ 
kommenſte Gewehr hat ein Freund des Humo⸗ 
riſten Alphonſe Allais erfunden. Dieſer, ein 
Alpenjäger⸗Lieutenant, Elie Cofdal, dem man 
bereits das Gebirgs⸗Veloziped verdankt, hat 
bemerkt, daß alle Anſtrengungen der Erfinder 
neuer Gewehre darauf gerichtet ſeien, das 
Kaliber zu verringern; er kam deshalb auf 
den genialen Einfall, mit einem Sprunge bis 
an die äußerſte Grenze des Menſchenmöglichen 
zu gehen und das Kaliber von einem Milli⸗ 
meter vorzuſchlagen. Die ſo konſtruirte Kugel 
ſieht nicht nur wie eine Nadel aus, ſondern 
iſt thatſächlich eine Nadel, durch deren Oehr 
ein Faden gezogen wird. Der Soldat, wel⸗ 
cher mit dem Millimeter⸗Gewehr ſchießt, be⸗ 
hält ein Ende des 1120 zurück. Da die 
neue Nadelkugel 15 bis 20 Mann nacheinan⸗ 
der durchbohrt, ſind dieſe auf dem Faden 
aufgezogen, wie Schnepfen, ſo daß man ſie 
mit dem übriggebliebenen Faden zuſammen⸗ 
binden und direkt nach dem Internirungsorte 
ſchicken kann. Allais iſt für die Idee ſeines 
Freundes ſehr begeiſtert, allein er giebt ſich 
keinen eitlen Hoffnungen hin, weil dieſer nicht 
der Artillerie, ſondern der Jägertruppe ange⸗ 
hört. „So weit ſind wir nach 23 Jahren 
republikaniſchen Regimes gekommen!“ ſeufzt 
der Schalk. 

— Prompte Erledigung. Dem Poſt⸗ 
Muſeum verdiente eine dem „Braunſchweig. 
Tgbl.“ vorliegende Reichspoſtkarte überwieſen 
zu werden, welche zur Zurücklegung des klei⸗ 
nen Weges von Vechelde nach Braunſchweig 
dreizehneinhalb Jahr gebraucht hat. Aufge⸗ 
geben iſt die Karte am 22. September 1880 
in Vechelde und die eingedruckte Marke von 
der dortigen Poſt am ſelbigen Tage entwerthet. 


Dann traf die Karte laut Poſtſtempel am 20. 
April 1894 Abends in Hannover ein und 
wurde am nächſten Tage denn auch glücklich 
in Braunſchweig dem nicht wenig erſtaunten 
Adreſſanten, einem Geſchäftsmann, zugeſtellt, 
deſſen Verwunderung noch um einige Grad 
ſtieg, als die Reichspoſt für die Beſtellung der 
Karte, weil ſie den heute nicht mehr giktigen 
lila Marienaufdruck trug — — noch ein 
Strafporto von zwanzig Pfennig erhob! Alſo 
nicht genug, daß der Fehler der Poſt den 
Adreſſaten um ein Geſchäft gebracht — der 
Abſender der Karte, welcher durch ſie Waaren 


bei dem Adreſſaten beſtellen wollte, hat ſeit 


einem Jahrzehnt das Zeitliche geſegnet —, nein, 
die Poſt nimmt den durch ſie geſchädigten Ge⸗ 
ſchäftsmann für ihre eigene Verfehlung noch 
in Strafe! 

— Die Schlangen in Indien. Aus 
dem letzten Blaubuch des engliſchen Parla- 
ments über den materiellen Fortſchritt Indiens 
erſieht man auch, daß im letzten Jahre daſelbſt 
21,389 Perſonen in Folge Schlangenbiſſes 
verſtorben ſind, eine ungewöhnlich große An⸗ 
zahl; doch darf man nicht vergeſſen, daß ein 
vielleicht nicht unbeträchtlicher Theil dieſer To⸗ 
desfälle in Wirklichkeit nicht dem Schlangen⸗ 
zahn, ſondern der Menſchenhand zuzuſchreiben 
ſein mag. Die Zahl der Opfer bleibt Jahr 
für Jahr auf derſelben Höhe, trotz der vielen 
ſanitären Fortſchritte Indiens. Vor allem 
ſcheint das Syſtem der Belohnungen für ge⸗ 
tödtete Schlangen nicht rechten Erfolg zu ha⸗ 
ben. Die profeſſionellen Schlangentödter wer⸗ 
den ſogar beſchuldigt, nach Kräften die Ver⸗ 
mehrung der Thiere zu begünſtigen, indem ſie 
vor und während der Brutzeit von jeder Ver⸗ 
folgung abſtehen, um ſpäter die verhältniß⸗ 
mäßig ungefährlichen Jungen in Maſſen fan⸗ 
gen zu können. Die Behörden haben dieſem 
Syſtem ein Ende zu machen verſucht, indem 
ſie die Zeit für das belohnte Schlangenfangen 


auf die beiden Monate vor der Brutzeit be⸗ 


ſchränkten. Die Zahlen der eingelieferten 
Thiere ſcheinen thatſächlich den Verdacht der 
Behörden zu beſtätigen. Denn während 1891 
in der Präſidentſchaft Bombay allein 406,000 
und in ganz Indien 511,000 Schlangen ein⸗ 
geliefert wurden, fielen dieſe Zahlen 1892 auf 
2800 und 85,000 Stück. 

— Eine ſeltſame Unterſuchung hat 
nach der „Revue du Genie“ der franzöſiſche 
Hauptmann Debureaux über die Verbindun⸗ 
gen zwiſchen Frankreich und Rußland im Hin⸗ 
blick auf einer etwaigen Krieg angeſtellt. Er 
hat während der Monate September und Ok⸗ 
tober 1893 die Windrichtung zwiſchen Nancy 
und Kaliſch, welche 870 Kilom. von einander 


entfernt ſind, beobachtet. Dabei hat er her⸗ 
ausgerechnet, daß es während dieſer zwei Mo⸗ 
nate möglich geweſen wäre, von Nancy aus 
drizehn Luftballons abzulaſſen, welche an ihren 
Beſtmmungsort in Rußland gelangt wären, 
mit Ausnahme von einem oder zwei, der in's 
Meer oder auf deutſchen Boden gefallen wäre. 
Die Ueberfahrt hatte 17 bis 48 Stunden ge⸗ 
dauert, je nachdem. Wenn man bedenke, be⸗ 


gen wäre. 
chungen des franzöſiſchen Hauptmanns nicht 
etwa mit einer müßigen Spielerei, ſondern ei⸗ 
ner ernſtlichen Forſchung zu thun. Gleichwohl 
dürfte bei den Launen des es nicht viel 
praktiſch Verwerthbares dabei herauskommen. 

— Ein fataler Druckfehler paſſirte 
einem elſäſſiſchen Blatte. Zu einem großen 
reichsländiſchen Sängerfeſte bat der Bürger⸗ 
meiſter die Einwohner, den Sängern „Maſſen⸗ 
Freiquartiere“ zu gewähren. Ein Setzer ver⸗ 
griff ſich und mit unheimlichem Gefühl laſen 
die guten Bürger die behördliche Aufforderung 
den Sängern „Maſſen⸗Freßquartiere“ zur Ver 
fügung zu ſtellen! ! 

— Stilblüthe. Amtlich wurde kürzlich 
in der „Weimarſchen Zeitung“ angezeigt: „Fer⸗ 
ner werden hier verwahrt: 40 Pfennig als 
Erlös für eine am 18. November 1893 auf 
dem Wochenmarkt anfgefundene Leberwurſt, de⸗ 
ren Eigenthümer nicht ermittelt werden konnte 
und deshalb verſteigert worden iſt.“ — Hätte 
ſich der Eigenthümer ermitteln laſſen, ſo wäre 
er jedenfalls nicht verſteigert worden. Ge⸗ 
ſchieht ihm ſchon recht! 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing. a 
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